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fein zu halten die Einigkeit 7 
im Geiſt. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dbabingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
geredyt macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus iſt Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferwedi iſt, 
welder iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt und, Röm, 8, 31— 34. 
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“Gott läffet Gras wachſen für Das Vien und Saat mı YHuk des Rienſchen 
ee — daſt das Brod des Alenſchen Herz ſtärke. — 
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Dein bi8 an mein Ende, 


Bon P. Gerhardt. 


Sei wohl gegrüßet,, guter Hirt, 
Und ihr, o heil’gen Hände 

Boll Roſen, die man preijen wird 
Bis an des Himmels Endel 

Die Rofen, die ich mein’ allbie, 
Sind deine Mal’ und Plagen, 
Die dir am End’ 

In deine Händ’ 

Am Streuze find gefchlagen. 


Du zählit mit beiden Händen dar 
Die edeln roten Gulden 

Und bringjt die ganze Menſchenſchar 
Dadurch aus allen Schulden. 

Ach, laß von mir, o Liebiter, dir 
Die Hände herzlich drücden 

Und mit dem Blut, 

Das mir zugut 

Vergoſſen, mich erquiden. 


Sch herz’ und küſſe wiederum 

Aus rechtem, treuem Herzen, 
Herr, deine Händ, und fage Ruhm 
Und Danf für ihre Schmerzen. 
Daneben geb’ ich, weil ich leb', 
In diefe deine Hände 

Herz, Seel’ und Xeib, 

Und alfo bleib’ 

Ich dein bis an mein Ende. 





Entwicklung einer Nenermillion durd) 
anderthalb Jahrhunderte. 


Fortſetzung. 


I. Die Sklavenemanzipation und ihr 
EinfluB. 


an 


Da brachte der Auguſt 1834 die Freilai 
jung jämtliher Sklaven in den britijchen 
Kolonien. Welche Wendung der Dinge 
führte dieje Proflamation herbei! Nach 
den Schwierigkeiten, mit denen die Miffion 
zur Zeit der Sklaverei zu kämpfen gehabt, 
veriteht ſich's, das dieje Selbitändigitel 
fung der Neger ein Moment von mweitge 
benditer Bedeutung für den ganzen Mij- 
jionsbetrieb fein mußte. Erjt jet gewan— 
nen die Millionare volle Bewegungsfrei 
beit und die Möglichkeit zu ungebundener 
Predigt- und Seeljorge- Tätigkeit, wie zu 
einflußreicher Arbeit auf dem Gebiet der 
jittlihen Hebung des Volkes durch Erzie 
bung und Schule In den Vordergrund 
fonnte nun die Reform der Familienver 
bältnifie treten. Auch jet erit wurde es 
möglich, die eriten Schritte auf dem Wege 
zur Bildung von kirchlich jelbitändigen Ge 
meinden zu tun. Es tauden aljo ganz 
neue Wege und Ziele für die Arbeit auf. 
Mit der Löſung diefer neuen Aufgaben er: 


Alernnonitiſche Bundiygan 


hielt der ganze Mijjionsbetrieb ein ver- 
ändertes Geficht. 

Es war aber weije, im Snterejje der 
Pflanzer ſowohl, wie der Sklaven, dal 
man der vollitändigen Befreiung der Skla 
ven eine Uebergangszeit von jehs Jahren 
(bis 1840) vorangeben ließ, während de 
ren die bisher voll zur Arbeit Verpflichte- 
ten noch an fünf Wocentagen (Montag 
bis Freitag) zehn Stunden für ihre Ser: 
ren unentgeltlichen Dienit tun mußten. 
Zum freien Sonntag trat damit ein zwei 
ter, ihnen ganz zur Verfügung ſtehender 
Tag, ſowie noch einigeStunden an anderen 
Tagen hinzu, in denen jie ihr Feld be 
bauen, ihrer Familie leben und jid als 
Menſchen fühlen lernen fonnten. Die 
Beitiche des Sflaventreibers hatte ausre 
giert; nun durfte fein Pflanzer mehr bin 
dern, Predigt und Schule zu bejuchen und 
einen Seeljorger zu empfangen. 

Schon im Nahre 1835 wurde die firdh- 
liche Trauung der Neger durch Mifjiona 
re gejeglich anerfannt, wodurd ein riit 
liches, geordnetes Familienleben möglich 
wurde. Der Schulbejuch ward freigegeben, 
während bis 1834 nur die Rinder der 
wenigen Freineger Unterricht in den Ta 
gesihulen der Million hatten empfangen 
dürfen. Ja die Miffion mußte jofort an 
den Ban einer großen Anzahl von Schu 
len denfen; waren ja doch alle Schulfin 
der. unter jechs Sabre jofort für frei er- 
flärt worden, fonnten alfo die Schule be 
ſuchen. Schliehlih war der Freiheitstaa 
noch früher da, al$ man erwartet hatte. 
Durch den aejeßgebenden Rat in Samaifa 
wurde die Probezeit um zwei Sabre ver 
kürzt und damit am 1. Auguſt 1838 ſämt 
liche Sflaven der Inſel freie Männer. Die 
jer Tag wird jeitdem mit kirchlichen wie 
weltlihen Beranitaltungen als National 
feſt gefeiert. 

Bejonders erhebend war die erite Feier 
auf der Sauptitation der Brüder in Fair 
field. Noch vor Tagesgrauen verfündeten 
die Glocken den Anbrud des Feittags, um 
5 Uhr hatten ſich gegen 1800 Menichen, 
ſämtlich weiß gefleidet, im Miffiondg: 
höft aufgeitellt und erwarteten den Beginn 
der Feier. Ein erhebender Anblid! Sofort 
hielt man im Freien einen erſten Danfgot 
tesdienjt ab. Bon den Miflionaren Born 
und Prinz angeleitet jtimmte die große 
Schar ſchon in diefer dämmernden Frühe 
ihre 2oblieder an. Schriftleftionen, An 
ſprache und Gebet folgten fih. Dann Fehr 
ten alle in beiter Ordnung, ja feierlid) 
und ernit geitimmt in ihre Häufer zurüc. 
Viele Pflanzer hatten Tumult und Auf- 
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ruhr, ja mindeitens Blutvergießen für die 
jen Tag vorausgejagt. Die Brüder kann— 
ten ihre Ehriiten bejjer und behielten da 
ber mit ihren Berjicherungen redt, dal 
joldhe Befürchtungen unnötig jeien. Um 
10 Uhr fand der öffentlicdye Gottesdienit 
itatt; über 1000 Menſchen drängten ich 
in der Kirche zufammen, und eine weit 
größere Zahl jtand draußen. Diejen allen 
predigte Br. Prince von der Terrajje des 
Schulhauſes herab. Auf Grund des Ter 
tes Joh. 8, 36: „So eud der Sohn frei 
macht, jo jeid ihr recht frei“, wurden jie 
ermahnt, num ungehindert ihrem Gott zu 
dienen; Ehriitus allein habe jie in Wahr 
heit frei gemadjt, weil losgefauft vom 
Soc der Sklaverei der Sünde. 

Diefe Mahnung fiel bei vielen auf gu 
ten Boden. Der Aufſchwung, den das Miſ 
jionswerf nad) diejen Tagen nahm, war 
ein Wachstum von innen heraus; viele 
Neger reiften innerlih zu Männern in 
Chriſto. Noch in den achtziger Jahren fan 
den unjere Miſſionare gerade unter den al 
ten Leuten, die nod; unter dem Sklaven 
joch gejeufzt hatten, jehr treue Kinder Got 
tes, Sa die Freigelaſſenen blieben der Sir 
che treu. In Fairfield, wo das Gottes 
haus 800 Perſonen fahte, wollten in der 
Folge jtets über 2000 6örer befriedigt 
jein, jo daß nichts anderes übrig blieb, als 
immer zwei Gottesdienite nacheinander zu 
halten. Ebenjo füllten ji die Schulen. 
sn den vier Jahren der Webergangszeit 
bis zur vollen Freibheitserflärung und im 
Anſchluß an dieje entitand ein Kreuz bon 
jieben neuen Stationen (Beaufort 1834, 
Bethany 1835, NeuNazareth 1838, Neu 
jegt Salem genannt, 1838, Lititz 
1839, Bethabara 1840 und Springfield 
1847 gegründet). Nach unjäglichen Kamp 
fen hatte das Gvangelium doch endlich den 
Sieg über das Heidentum und wenigitens 
über die kraſſeſte Form des Aberglaubens 
davongetragen. a vor allem war gebro 
chen der hartnädige Wideritand der wei 
ben Elemente, der bier auf diejer entlege 
nen Inſel mit ihrer weit zeritreut wohnen- 
den Bevölferung, unter der die weißen 
Herren ſchalten und walten fonnten, wie 
jie gerade die Laune trieb, eine viel nad) 
haltigere Wirkung ausgeübt hatte als auf 
den Kleinen Antillen. 

War e8 nad all dem erfreuliden Er 
itarfen und Sichausbreiten des Baues der 
Million zu verwundern, dab die Brüder 
am 7. Dezember 1854 ein fröhliches zwei 
tes Jubelfeſt feierten? Der zahlenmähige 
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Beitand des PBrüderwerfs auf Jamaika 
war am Schluß des erjten Sahrhundert®: 
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13 Stationen, 13,129 Chriſten, 13 Sta- 
tionsſchulen, 20 Außenſchulen, über 3000 
Schüler, dazu ein Lehrerjeminar mit 21 
Zöglingen. 

5. Der innere Ausbau des Werks. 

Das dritte Halbjahrhundert der Jamai- 
fa-Miflion jtellt die Weriode ihres Aus- 
baues dar. Bereits bald nad) der Sflaven- 
befreiung erwog die Miffionsleitung den 
Gedanken, nun, da man es mit freien Leu 
ten zu tun hatte, die Erreichung des Ziels 
aller Miſſionsarbeit, die kirchliche Selbit- 
itändigfeit, energijch ins Auge zu faſſen u. 
auf fie hinzuarbeiten. Selbititändig iſt ei 
ne Kirche, wenn jie ſich 1. mit eigenen Mit 
teln erhält, 2. mit eigenen Kräften verwal- 
tet, und 3. durch Geiltliche aus dem eige- 
nen Bolfe erbaut. 

Um mit den leßteren beiden Bunften zu 
beginnen, jo jeßen jie die Vorarbeit eines 
guten Schulweiens voraus. Bon diejem 
daher erit ein Wort. E3 hat jidy in Samai 
fa ihön entwidelt. Sofort nad) der Skla 
venbefreiung nahm es unter Präjes Zorn 
einen großartigen Aufſchwung. Beiſpiels— 
weije bejuchten 1852 1341 Kinder 28 Brü 
dermillionsjchulen auf dem Lande und 
1633 Schüler die Schulen auf den Saupt- 
itationen. Der Unterricht wurde an vier 
Wochentagen erteilt, an den übrigen zwei 
Tagen halfen die Kinder den Eltern bei 
der Feldarbeit. Manche Schüler famen 
zwei Stunden weit zur Schule. Ein Hlei- 
nes Schulgeld wurde gefordert, vor allem 
aber halfen finanzielle Unterjtügungen von 
jeiten der Regierung wie engliſcher Freun 
de. Die Miflionare waren im förmlichen 
Wetteifer auf Vermehrung der Zahl ihrer 
Schulen und Steigerung der Leiſtungen 
bedacht, und die jährlichen jtaatlihen In 
ipeftionen jpornten den Eifer der farbi 
gen Lehrer an. Heute verlangt die Negie- 
rung von jedem Miflionar, daß er die ihm 
unterjtellten Schulen oft jind es drei 
oder fünf, ja acht monatlich wenigitens 
einmal befucht, die Negiiter prüft, den Pe 
md in die Bücher einträgt und Schulge 
baude wie Lehrmittel in gutem Zujtand 
halt. An jedem Bierteliahresihlug muß 
das Ergebnis der Beobachtungen gemeldet 
werden, woraufbin die Negierungsunter 
Migung auf dem Steueramt erhoben wer 
den darf. Kin ſchöner Lohn diejer nicht 
geringen Mrbeit iſt e8 dann, wenn Die 
jährlichen Berichte des General Schulin 
ſpektors feſtſtellen, daß die gehobeneren 
Schulen denen in England nicht nachſte 
ben und die Brüdermiflionsichulen zu den 
beiten zählen. Das Schußwerf der Brü 
dermifftion erhält ſich heute mit Hilfe des 
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Staatszufhufjes jelbit. Im Jahre 1896 
unterhielten wir 75 Schulen mit 9000 
Schülern. infolge der Berminderung der 
itaatlihen Unterſtützung, die der mirt 
ihaftlihen Krifis des Landes wegen be 
ſchloſſen wurde, iſt die Zahl auf 58 Schu 
len mit 6—7000 Schülern zurücdgegan 
gen. Zur Kriitlichen Erziehung und jozia 
len Hebung des Bolfes dienen aber noch 
29 Sonntagsichulen, die von 5000 Kindern 
und gegen 1000 Erwadienen bejucht wer 
den. 

Daneben aber hatte Präjes Zorn bereits 
imJahr 1842 jein Nugenmerf auf Einrich 
tung eines höhern Schulwejens gerichtet, 
indem er im Bid auf Gewin— 
nung von eingeborenen Lehrern und Geiſt 
lihen ein Seminar eröffnete. Dies war 
neben der Seranziehung von Helfern der 
erite Schritt zur Erreichung des Ziels der 
Selbiterbauung. Das Inſtitut blühte noch 
im Bahr 1900, als es zum großen Leidwe 
ſen der Miflionare geichloffen werden muß 
te, da die Megierung ibre Unterſtützung 
zurüdzog. Webrer indes fann man jebt 
aus den jtaatlihen Bildungsanitalten be 
ziehen (und für Lehrerinnen beiteht noch 
heute das 1861 ins Leben gerufene Semi 
nar der Brüdergemeinde in Bethlehem). 
Woher aber jollten eingeborene Geijtliche 
fommen? Dafür muhte die Kirche ſelbſt 
jorgen. Und fie tat e8. Nachdem man e3 
bereit8 im Jubeljahr 1854 gewagt hatte, 
einem Eingeborenen (Lind mit Namen, - 
der erite Fall in der Brüdermiſſionsge 
ihichte überhaupt) die Weihe zu erteilen 
und mit dieiem wie jpäter mit einzelnen 
macht hatte, gründete man 1876 ein theo 
logiihes Seminar für ingeborene in 
Sairfield. Heute erhalten die Jamaifaner 
ihre Nusbildung gemeinjam mit den Stu 
denten von den Kleinen Antillen in unie 
ren, im Sabr 1900 in Antiqua eröffneten 
theologiihen Seminar. Es arbeiten in 
Samaifa zurzeit, abgejfeben von dem Stabe 
von 280 Silfsarbeitern (53 Evangeliiten 
und Verſammlungshalter, 193 Selfer und 
186 Selferinnen), an der Seite der 11 or 
dinierten ausländiichen Miſſionare 6 Ein 
geborene in jelbitändiger Stellung; 5 von 
ihnen haben die Ordination empfangen 
Das iſt, nach einem furzen Zeitraum von 
50 Jahren, ein erfreulider Erfolg der 
Arbeit auf dem Wege zur Selbiterbauumg 
bin. 

Was die Selbitverwaltung betrifft, 'o 
wurde bis 1891 die Berfaflung der Ein 
zelgemeinden ausgebaut, indem drei Hör 
perichaften aeichaffen wurden, deren eins, 
die Selferfonferenz, gebildet aus dem Mi 





jionar und jeine Gehilfen, die geijtliche 
Zeitung in der Sand hat, während dic 
zweite, „das Komitee“, die äußeren Ange 
legenbeiten überwacht, und die dritte, der 
Semeinrat, die Summe jümtlicher Rom 
munifanten, von Zeit zu Zeit um feine 
Meinung befragt wird. Die Direktion des 


ganzen Inſelwerks lieat in den Händen 
einer Provinzial-Synode; die Verwal 
tungsarbeit in der Zwiſchenzeit bejorgt 


eine Provinzial-Meltejten Konferenz, die 
ſich aus drei gewählten Miffionaren zu 
jammtenjett. 


endlih die Selbiterhaltung an- 
langt, jo liegt die Hauptichwierigfeit darin 
dab die finanzielle Selbitändigfeit diejer 
Miſſionskirche Tediglih auf die Firchlichen 
Beiträge der Chrilten aufgebaut werden 
muß, da gröhere Geſchäfte, wie fie auf 
anderen unserer Miffionsgebicte noch heute 
beitehen und auch in Däniſch Weſtindien 
beitanden haben, auf den engliichen Inſeln 
nicht getrieben worden und daher jekt feine 
Fonds vorhanden find. 


Was 


Nun bat e8 von der Willigfeit der Ehri 
iten, ihren finanziellen Pflichten gegen die 
Kirche nadızufommen, nie gefehlt, dod 
ihon bald nad der Sflavenemanzipation 
trat einer der verhänanisvollen Umstände 
ein, die bis in unfere Tage hinein die Er- 
reichung des Ziels der Selbiterhaltung die- 
fer Miffionspropinz hinderten. Im Jahr 
1838 erfchienen neue enaliihe Zollgeſetze, 
durch meldhe den mweitindiichen Inſeln ihre 
früheren Musfuhrberaünitinungen entzo- 
aen wurden. Dadurd nina der Wohlftand 
der Pflanzer zurück, aroße Plantagen muB- 
ten ihre Arbeit einftellen, und aanze Scha- 
ren bon Negern verloren ihren Verdienſt. 
Die Brüder verfuchten ein Mittel, um ih- 
nen zu helfen: fie ermarben einige biefer 
Plantagen und richteten auf ihnen mie in 
der Seimat und auf einzelnen anderen 
Miffionsfeldern ſogenannte „Ortsaemein- 
den” ein, in denen die Chriften durch na- 
hes Aufammenleben aemiffe äußere Vor- 
teile aenoffen. Die Stationen Nazareth 
und Benufort maren ſolche Verſuchsplätze. 
Man gab aber die Verſuche bald wieder 
auf, da die Boden- und Verkehrsverhältniſ— 
je ungünſtige waren; das Terrain erwies 
ſich als zu uneben und ſchwierig 
zu bearbeiten, und Straßen konnten 
nicht angeleat werden. Immerhin bauten 


ih viele Neger in der Nähe folder Plan- 
tagen an, jeder auf einem Fäuflich erivor 
benen Stück Land, auf dem er dann feinen 
Kaffee, Pimento und Gemüfe für eigene 
Ueberhaupt wurden die 


Rechnung baute. 
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Samaifa Neger bald durd; Yandbejig mehr 
und mehr unabhängige Leute, anders wie 
die Bewohner der Kleinen Antillen, die 
mit wenigen Ausnahmen abhängige Arbei- 
ter geblieben jind. 

Die wirtichaftlidie Yage des Landes 
wurde jpäter wieder günſtiger; man-er 
zielte zeitweije hohe PBreife aus den Lan 
desproduften, und die Gemeinden famen 
ihren finanziellen Pflichten gegen die Brü— 
derfirche, die jie jchäßten und liebten, wil 
lig und fräftig nad. Es war daher durd) 
aus nicht verfrüht, dah man im Jahr 
1879 den eriten Schritt zur Loslöſung bei 
der weitindijchen Provinzen, alſo auch Ja 
miafas, von der allgemeinen Miſſionskaſ 
je tat. Die Generaliynode jenes Jahres be 
ſchloß, das Werf auf diejen Inſeln injofern 
auf eigene Füße zu jtellen, als es für die 
Koiten jeines Haushaltes jelbit auffommen 
jollte bi8 auf eine Summe, die im Jahre 
1880 60000 ME. betrug, in jedem weiteren 
Jahre aber um 6000 MEf. abnahm, jo dal; 
diejer Zuſchuß aus der allgemeinen Kaſſe 
nad) zehn Jahren aufbörte. Da aber trat 
nun gerade in jenen achtziger Jahren eine 
zweite ſchwere wirtichaftlichestrijis ein, ver 
urjacht durd; den Wettbewerb, welchen die 
Rübenzucerproduftion der Rohrzuckerin 
duſtrie auf dem europäiſchen Marfte ent 
gegenitellte. Dadurch wurde der Rohrzuf 
fer tatjächlich aus Europa mehr und mehr 
verdrängt. In Nordamerifa aber ein Ab 
ſatzgebiet zu jchaffen, verbot jich durch die 
ganz außerordentlih hoben Einfuhrzölle, 
die dort gefordert wurden. Die Folge war 
daß in Weitindien wieder eine ganze Reihe 
von Zucerplantagen ihre Tätigfeit einitel 
fen mußte, und das bedeutete für die Br 
völferung wieder Arbeits- und Verdienſt 
mangel und damit VBerarmung; ja lette 
re wurde infolge von Mikernten, Dürre 
und Orfanichäden bald noch geiteigert. Die 
Inſel Jamaifa litt zwar weniger als an 
dere Eilande, da ihre Bewohner nicht jo 
ausihlieglih auf Zuckerrohrbau angewie 
ſen find; es joll auch durchaus nicht der 
Eindrucd hervorgerufen werden, als müſſe 
der Samaifaner Sunger leiden; das Land 
gibt nody genug Produfte her, die das Ye 
ben gut ermöglichen, wenn auch von große 
Wohlhabenheit nicht geſprochen werden 
fann — jeder nährt fid) von jeiner Hände 
Arbeit auf jeinem Feldſtück —, was aber 
fehlt, iit bares Geld. Tie Preije für Kaffee, 
Zucker, Pimento und Dbit, die Ausfuhr 
artifel Namaifas, jind noch gegenwärtig 
jo niedrig, dab der Verdienit gering iſten 
nur wenig Geld im Rande furjiert. Unter 
ſolchen Umſtänden veriteht man, dab die 
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Leute oft nicht wiſſen, womit fie ihre fird) 
lihen Abgaben bezahlen jollen. 


Schluß folgt. 





Vereinigte Staaten 


California. 
sairmead, Cal. 4: Auguit 1915. 
Von ſolchem Wetter, oder Unwetter, wie 
die Berichteritatter von Kanſas und Ofla 
homa jchreiben, daß die gut geratene Ern 
te unaufbörlichen Negens wegen, teilwei 
je oder ganz, verloren gebt, willen wir 
bier nichts, da es ja während diejer Zeit 
in Balitornia nur ausnahmsweiſe regnet. 
Die Witterung iſt bis jeßt außer einigen 
warmen Tagen, ſchön fühl, für die Obit 
gärten fait zu fühl, da das Obit 10—14 
Tage jpäter reift wie gewöhnlich. Obit al 
ler Sorten undTrauben gibt's wieder viel, 
jelbit Weinjtöfe, die vor 2 Jahren ge 
pflanzt wurden, hängen ziemlich voll. 

Es wird ums bier auch immer bequemer 
gemacht, da der „Brocery Mann“ 2 mal 
wöchentlich fommt, und die Butterfabrik 
den Rahm jeßt jeden Tag per Muto abholt 

Unſere Gegend bier iſt ganz eben, und 
iind die in Oſt und Weit hinziehenden Ge 
birge 25 reſp. 35 Meilen entfernt. Für 
mich, der ich die Berge liebe, viel zu meit, 
und wenn ich einmal auf die Höhe will, 
muß ich jchon auf die Windmühle jteigen, 
und es iſt wunderbar, weldye Beränderun 
gen jich von diejem erhöhten Standort, jeit 
den 20 Monaten unjeres Sierjeins jtattg: 
funden haben, wie viele Häuſer gebaut, AI 
talfafelder angelegt, Obitgärten gepflanzt 
wurden, und wie groß die Bäume in dieſer 
furzen Yeit, gewachien find. Schade nur, 
da nicht mehr unſeres Volkes die Gele 
genheit benußten, die ſich ihnen bier bot. 
Viele möchten ja lieber eine eingerichtete 
Farm, wenn auch etwas teurer, ſolche kön 
nen jeßt auch gefauft werden, da e8 ja im 
mer Leute gibt, die, wenn ſie mit etwas 
Profit verfaufen fönnen, losjchlagen und 
es jonitwo wieder probieren. 

Wie in meiner lebten Korreſpondenz an 
gedeutet, will eine Kompagnie einen arö 
beren Zandeompler unmittelbar an unjere 
Anſiedlung anſchließend, in Fleineren Par 
zellen verfaufen, und hat die Preije don 
75 bis 115 Dollars feſtgeſetzt. Ein Mann 
bat jich ihon 60 Ader gefauft, einen Brun 
nen bohren laſſen (90 Fuß) und jtellt ſich 
das Waſſer bis auf 13 Fuß von oben, jind 
alfo die Waſſerverhältniſſe ebenjo günſtig, 
wie in unſerer Ansiedlung. Da wir bier 
ihon eine Gemeinde und auch die deut 
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ſche Schule haben, würden wir uns freuen, 
wenn noch viele unjeres Volkes ji bier 
anfiedeln witrden. Wer zur Ausitellung, 
oder jonitwie nach Kalifornien fommt, u. 
jih Land und Leute anſehen will, jollte 
ſich dieſe Gegend anjeben. Ich * glaube 
nicht, da in Kalifornien beiiere Gelegen 
heiten geboten werden. Unſer vor zwei 
Jahren erbautes, zwei Säle enthaltend:s 
Schulhaus iſt ſchon zu flein und müſſen 
wir nod) einen Saal anbauen, ein Beweis, 
dal es den Yeuten bier gefällt. 

Wir haben jeden Sonntag Sonntagichu 
le und Gottesdienit. Sugendverein, 
der jich jonit jeden 2. Sonntag verjammel 
te, hat über Sommer jeine Verſammlun 
gen eingeitellt, da faſt alle jungen Xeute, 
irgendwohin ausgeflogen jind um in der 
Obiternte zu helfen. 

Der furdtbare Krieg wütet nun jchon 
ein ganzes Jahr, und noc it fein Ende 
abzujeben. Traurig aber wahr, dab der 
jelbe nur mit der Silfe Amerifas jo lange 
dauert und weiter dauern wird. Möge 
Gott unjerm Land und Volk gnädig jein, 
wenn er das 


Der 


Blutgeld, das uniere Dollar 
füiriten unter dem Schuß unjerer Regie 
rung jegt einheimjen, von unjern Händen 
fordern wird. Mag die Musführung von 
Nriegsmaterial gejeßlich erlaubt jein, eine 
Nation, die jih auf ihre Erleuchtung io 
viel zu gute tut, die den Mund gerne voll 
nimmt, wenn es ſich um Freiheit, Gered) 
tiafeit und Sumanität handelt, muB dod) 
ein ziemlich dehnbares Gewiſſen haben, 
wenn fie joldyes duldet. Es iſt eben jo, wie 
der „Ehriitian Herald“ neulich in einem 
Artifel ichrieb, wo er den Waffenſchacher 
scharf geitelte: „War iS Bujineß“, (Das 
Wort „Sell“ war durchgeitrichen).. Da 
diejenigen, zu denen englich-amerifantjiche 
Chriſten aufzufchauen gewohnt find, die 


wahre Sadjlage nicht jeben, oder nicht je 


ben wollen, mögen einige Tatſachen br 
weiien. So jchrieb Dr. Torrey unlängit: 
„Deutſchland tradte danach alle anderen 
Völker zu unterjochen.“ Erſt kürzlich 
ſchrieb der Chriſtian Herald in einem Ar 
tifel: „Ihe Shame of our Nation” unter 
anderm, dab; viele Biichöfe Englands an 
den Sejichiit- und Munitionsfabrifen ziem 
[ich itarf als Teilhaber beteiligt jeien. Mit 
Gruß an Editor und Leſer, 


Sohn 8. Lidti. 





Reedley, California, den 21. Mu 
guſt 1915. Werte Rundſchau! Obzwar id) 
nicht jehr viel Neues erfahre, jo will id; 
doch etwas fiir das Platt jchreiben, da die 
Berichte von den Korreipondenten in der 
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fetten Nummer redt wenig waren. :vel- 
1 wohl feinen Grund darin hat, daß es 
:cht drocke Zeit iſt. Much hat der Verkehr 
mit Rußland durch den Krieg jehr abge 
ro:nmen. Man fünnte wohl jagen, bier 
hätten viele wohl Zeit, wenn es regnet, 
aber da mag wohl mancher mutlos iein, 
wenn er ſehen muß, wie ihm durch den N. 
aen die Ernte vernichtet wird.“ Was Gott 
tıı+ das ilt wohleetan; er gibt und nimmt 
aud wieder. Bald jieht er uns in Gnaden 
an, bald drücket er uns nieder!” 

Hier dürfen wir nicht über Regen Fa 
gen; es iſt ziemlich egales Wetter, immer 
jo nahe 100 Grad warm, d. h. auf Mit 
tag, ſehr ichön, das Obſt zu trodnen. Es 
iſt auch viel Obit. Die Peaches GPfirſiche) 
ind jehr gut geraten, und jomit atbt es 
dadurd viel Arbeit. Es jind bier ſonſt 
auch viel Arbeiter, aber jeßt gerade jird 
je knapp. Ta das Obit jo jehr billiy vir, 
wurde der Preis ſür das Arbeiten ın der 
Ernte etwas gejhmälert. Für Aprikeſen 
ichneiden war der Preis 10 Cents ti: die 
Bor (Kiſte), jet 8 Cents; für Peaches 
war der Preis 5 Cents, jegt 4 Cents per 
Bor. Und doch können fire Hände noch 
recht gut verdienen. Bon meinen Großfin 
dern jchneidet eine und verdient bis $2.00 
den Tag. 

Alfalfa it viermal geſchnitten und es 
wird fiir diefes Jahr wohl nicht mehr viel 
geben; ſtellenweiſe wird der fünfte Schnitt 
auch nod) etwas geben. Der Preis für Al 
talfa iſt $6.00 die Tonne, billiges Fut 
ter. Seßt wird bald der Wein gejchnitter 
zu Rojinen. 

Beſuch hatten wir in letter Zeit viel. 
Br. Tavid Harder fam den 6. Auguſt ber 
und bat bier in der Zionsgemeinde gepre 
digt und gewirft. Sonntag, den 8. wur 
de Joſeph Wipf als Diafon ordiniert, was 
recht feierlih war. Dann war den 10. 
Abendmahl und Lehrerwahl. Es wurden 
zwei Lehrer gewählt und es traf Johann 
Wiens und 3. Glanzer. Br. Wiens hat 
bier zwei Brüder und fie jind alle drei 
Prediger und der Vater iſt in Rußland 
Prediger, ſchon viele Jahre. Doch der Edi 
tor iſt ja ein Couſin zu dieſen Wienien, u. 
er mag es ausbejiern, wenn ich unrecht 
geichrieben haben jollte. (Wir bitten, den 
Vetter zu grühen. Ed.) 

Abr. Kröfers von Wasco haben bier in 
diefer Gegend Beſuche gemacht und ba 
ben Luſt, ſich bier eine Farm einzuhan 
deln; iſt aber noch nichts geworden. Spä 
ter famen vier ihrer Kinder aud) ber. Sie 
madıten alle die Fahrt auf dem Auto. 
Wenn das ohne Unfall geht, fommt es doch 
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viel’ billiger als auf der Bahn. Sch habe 
aud) mit einigen von den Ercurjionsgäiten 
geiprodyen. Es iſt einem dod) etwas anders 
wenn man jich mit jolchen Fann die Hände 
drüden, die man nur durch jchriftlichen 
Verkehr fannte. Ich hörte, daß Pastzkofkys 
wollen einige Monate bier bleiben. Bitte 
uns zu bejuchen. 

Montag den 23. Geſtern predigte Br. 
Bernhard Friejen von Bafersfield bier in 
unjerm Verſammlungshauſe. Seine Mut 
ter iſt Franz Janzens Tochter von Por 
denau, noch aus unſerer Freundſchaft. 
Wenn ich auch nicht verſtehe, ſo wird es 
mir doch deutlich gemacht und ich bin da 
durch glücklich. 

Die Farmers Vereinigung zum Verkauf 
der Roſinen ſchafft gut. Die „Thompſon 
Seedleß“ ſollen ſchon ſomehr verkauft ſein, 
ehe ſie geſchnitten ſind Es wäre zu wün 
ſchen, daß auch für die Pfirſiche dasſelbe 
könnte zuſtande gebracht werden. Einig 
keit macht ſtark. 

Peter F. Thieſen hat ſich vor etlichen 
Jahren einen Pfirſichgarten von 20 ec 
res gefauft, von dem die Pfirſiche auf ge 
wiſſe Sabre verfontraftiert waren. So hat 
er jetzt ſchon die Pfirjiche von 15 Acres 
zum Packhaus geiahren. Diejes ergab 100 


Tonnen. Dann iind noch zum Trodnen 
etwa vier Tonnen. 
Vom Kriege in Europa mödte man 


wohl ſchon wünjchen, wenn derjelbe doch 
bald zum Abſchluß fame. Schon über ein 
Jahr ſoviel Menichen geopfert, jo vielWit 
wen und Waiſen gemadt; TI 


Trauer und 
itberall Trauer. 


Der Briefverfehr iſt ge 
benmt; nur bin und wieder fonımt etwas 
berüber. Ich babe ion in 14 Monaten 
feine Nadbridt von meinem Bruder, der 
doch jonit ein pünktlicher Schreiber war. 
Vielleiht wird es durd die Siege der 
Deutjhen bald einmal anders und wieder 
Rube und Frieden bergeitellt werden. Bei 
Gott iit ja alles möglich, und er fann auch 
ebenio gut durch Wenige Sieg geben als 
durch Viele. Wir jangen geitern das Lied 
Ev. Lieder: Wie lieblih u.j.m. 
Tas würde aber ein anderes Verhältnis 
jein, ala Rache üben. 

Sc hatte oft jchon recht itarfen Kopf 
id;windel; es bat aber etwas nachgelaſſen. 
Aber ich fühle es doch, daß ich von über 
morgen um eine Woche 84 Jahre werde, 
wenn ich jolange lebe (Der Serr aebe es 
und noch viel mehr nad) dem Reichtum der 
Gnade! Danf für den Bericht; das Schrei 
ben muß doch jchon recht ſchwer werden, 
und doc) iſt die Schrift noch immer jo deut 
li und flar. Ed.) Peter Faſt. 
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E. Bakersfield, California, 14 
28 Dregon St., den 23. Auguſt 1915. 
Werter Editor und Leſer! Ta ich feine 
Korreipondenz in No. 33 finde, denfe ich, 
es iſt an der Zeit, dab ich einmal wieder 
eine einjende. 

Zeit Anfangs Juli bin ich jet ſchon 
bier, oder made ih mein Hauptquartier 
bier mit meinen beiden Töchtern. Ich fah 
re gewöhnlid Montag in die Country u. 
fomme zum Sonntag zurüd,. Es find recht 
viele Deutiche bier, nur ichade, daß fie fo 
zerstreut wohnen und jo verichiedene An 
jichten in Religionsiahen baben, was ſie 
auch zeritreut hält, wenn auch noch Gele 
genbeit wäre, ſich näher zujammen zu zie 
ben. Wird es nochmal aufhören (geſche— 
ben—? Ed.), da; es feine Wiebes, Schel- 
[enbergs, große Gemeinde, Mdventiiten u. 
j. w. unter Nachbarn gibt, oder wird e8 
ihon jo fortgeben, daß jeder, der eine 
neue dee auffaht (recht oder unrecht) 
ein Sauflein um jich ſammelt und mit 
jeinem andersdenfendenNahbar auch gleich 
feinen geiitlihen Berfehr haben fann? Es 
it ja jchön, ja jollte jo fein, daß ein jeder 
jeiner Meinung gewiß jei; aber das gibt 
immer nod) fein Recht zu verlangen, dab 
jein Nädjiter ebenio glauben und verite- 
ben muß. 

Als ih geitern las, daß man immer 
glaubte, wenn die Mohammedaner ſich zu- 
ſammentun jollten, würden alle Chriſten 
ſich einig jein, fie zu befämpfen. Und was 
iehen wir jest in Europa? An der einen 
Zeite ſchickt man Miffionare aus, Heiden 
Friede und Liebe zu lehren, und an der 
andern Sand holt man jie, freiwillig oder 
mit Gewalt, berüber, zubilfe, die Chriſten 
briider, ja eigene Blutsverwandte nieder 
siftehen. O welche Schande für jeden 
Chriſten! Und gerade jo gebt es unter den 
fogenannten Mennoniten, nur in fleinerm 
Mahitabe, nicht gerade mit euer und 
Schwert, aber mit der Yunge das gif- 
tige Ting. Was jind die Menſchen und 
auch die Christen heute beifer als vor 2000 
Jahren? Freilich, es iii alles etwas iiber 
poliert, aber frate den Firniß etwas ab, 
und du halt dafjelbe herrſchſüchtige Tier 
vor dir, eigentlich ärger als ein Tier, denn 
dieies braucht nur die ihm von der Natur 
gegebenen Waffen, während der Menid) 
immer etwas neues ausfindet, ſowohl in 
leiblicher als in geiſtlicher Hinſicht, feinen 
Gegner, Freund und Bruder zu übertrum: 
pfen. 

Bei Roſedale babe ich die meilten von 
uniern Deutichen bejucht; Dietrih Klaſ 
ien, Robfeld, Krüger, Ehlrichs, Nords P. 








Klaſſen, Schmidts, Krauſe Bartel und an- 
ders, wo mir die Namen entfallen find. 
Bei Schafter war ich bei Hendriks, Bul- 
lers, mehreren Dörfjens ujw,, bei Wasco 
bejuchte ich Mb, Kröfers, John Regiers, 
9. Bothen, Emwerts, Peter Iſaaks bei Ler 
do (dem berühmten Martensdale), P. B. 
Harms, Wiegand und Unruh. Eritere bei- 
den waren leider nicht zubaufe, und ohne 
eine einzige Ausnahme wurde mir Die 
deutiche Gaſtfreundſchaft in vollem Mae 
zuteil. Manches Huhn und Safe hat fein 
Leben für mid einbüßen müſſen. Ohne 
Ausnahme erhielt ih die Einladung wie 
derzufommen, ein ficheres Zeichen, dal 
wir in Frieden geichieden jind, und wenn 
wir uns in diejem Leben nicht mehr tref 
fen jollten, wird der liebe Gott nicht für 
einen jeden jeperat eine Stube einrichten 
müſſen, wenn wir uns im Simmel wie— 
dertreffen. Nachhaltig noch einem jeden 
von Euch herzlich Dankeſchön für alle 
freundlihe Aufnahme, die ihr dem alten 
Reifenden gegeben. 

Ueberall, wo deutiche Anjiedlungen jind, 
jieht e8 blühend aus, ein fiheres Zeichen, 
dab der Deutiche veriteht, jein Land aus 
zufuchen und die Arbeit nicht jcheut. Wohl 
it Alfalfa (eines der Sauptprodufte) und 
auch andere Produfte vor der Hand etwas 
billig im Preiſe, doch das wird fich wieder 
ändern, und wenn man von fünf bis fie- 
ben Schnitte Alfalfa hat von ein bis zwei 
Tonnen per Schnitt vom Ncre, zu $5.00 
in der Stadt abgeliefert, bleibt troß viel 
Arbeit Waller often und jo weiter doch 
noch ein bißchen übrig. Freilich, wer es 
jeinen eigenen Schweinen, Kühen und 
Hühnern füttern fann, hat weniger Arbeit 
und größere Einnahme. 

Lerdo oder Martensdale iſt nit das 
Sammertal wie ich e8 mir voritellte. Wenn 
die Leute erit werden ausgefunden haben, 
was am beiten zu pflanzen iſt und zur red)- 
ten Seit, dann wird e8 eine jhöne Gegend 
fein. Ich habe nirgends befjere Alfalfa 
geſehen wie dort. Manches PBohnenfeld 
ſahe vielveripredhend, ebenjo Millomaize. 
Freund Unrub machte mid auf ein Feld 
von leßterem aufmerfiam, welches ichon 
die zweite Ernte in diefem Jahr war (Gund 
das dritte Jahr, dab es jo getragen), fer 
tig zum Aehrenmachen; dunfelgrün und 
aefund. Und was erzielte dieſes Reſul 
tat? Guter Boden, genügend Waſſer, rich 
tige Bearbeitung zur rechten Zeit. 

Nun ich bin nicht Agent für Roiedale, 
Schafter, Wasco oder Zerdo, aber wer et 
was Wärme ertragen fann, recht wählt, 
die Arbeit nicht ſcheut und ſich die Erfah 
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rung der Nachbarn zunuße madt, wird 
dort nicht verhungern, jondern jogar nod) 
etwas übrig haben, wenn jie bejudht der 
alle grüßende 

Warfentin. 


P 
D wi. 





Idaho. 


Aberdeen, Idaho, den 22. Auguſt 
1915. Werte Leſer der Rundichau! Da die 
Zeit enteilet und wir mit müſſen, dachte id) 
einen fleinen Bericht von hier einzujenden. 
Zuvor wünsche ich allen die Gnade Gottes 
und die troitreihen Worte Jeſu: „Sch bin 
bei euch alle Tage,“ 

Nun da ich meine lieben Eltern und die 
Geſchwiſter alle in Minnejota habe, wird 
es nicht jebr oft, an alle einen Brief zu 
ihreiben, denn die Zeit will es auch nicht 
immer erlauben. Geliebte alle! Ich will 
recht offen jein. Mir fam heute der Ge 
danfe an die vielen Menſchen, die da jchon 
hingeſchlachtet jind und noch immer wer- 
den. Na, jagt jo mancher, das ijt jchred 
lid). Aber was iſt es hier im Friedens- 
lande, iſt es beſſer? Nein, denn zu Gott 
wollen die Menſchen jich nicht befehren, 
außer wenigen, die ichon bejorgt werden 
um ihr Seelenbeil. Gleich aber wie es zu 
der Zeit Noabs war alſo wird auch fein 
die Zukunft des Menſchenſohnes, Matth. 
24, 37. Na es ilt jehr traurig bier in die- 
jem Friedenslande. Das Allernotwendig 
ite, wonach ein Menih in diejem Leben 
tradhten foll, das wollen fie nicht. Aber es 
fommt die Zeit und Stunde, daß ein jeder 
Menich wird ſehen, für wen er gelebt hat 
in diefem Leben. Ja, und wer nicht Jeſum 
haben wird zur Zeit, wenn er fommen 
wird, der muß bier bleiben, und dann wird 
bier cine jchredliche Zeit jein; denn die 
Gnade Gottes wird von der Erde weg 
jein. Na Gott wird zuſchließen, jo wie 
einst die Arche. O Tiebe Nugend, laſſe dic 
warnen dur Gottes Wort und fomme zu 
Jeſu. Warte nit bis ins hohe Alter, 
denn es wird immer ſchwerer, zu Jeſu zu 
fommen. Denft nie, ihr jeid noch zu jung. 
Neir, Jeſus will euch gerade jo haben. Ye 
jus Saat: Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
min und wehret ihnen nicht, u.j.w., Matt. 
19, 14. O jo mancher, der gewartet hat 
bis ins hohe Alter, iſt gebunden an die 
Tinge diejer Welt. a, fie jind in Satans 
Klauen und fünnen nicht los: Die Untu 
genden jcheiden euch und euren Gott von 
einander, Jeſ. 59, 2. Wenn ih in Amer: 
can Falle die Straße entlang aebe, dann 
begegnen mir viele Menichen, und o, man 
her ſchaut jo finiter in die boffnungsloie 
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Zufumst. Mir kommt es dann jo jchred 
lid vor, ewig verloren zu geben, feinen 
Heiland, feinen Sefum, Ev. Lieder. No. 
J9 

Das Wetter iſt ſchön, aber trocken. Es 
hat ſchon lange nach Regen ausgeſehen, 
aber bis jetzt haben wir noch keinen bekom 
men. Die Ernte war dieſes Jahr nur 
Mittelmäßig; aber was wir bekommen ha— 
ben, iſt gut bei all der Dürre. Abraham 
Janzens von Mountain Lake weilen auch 
unter uns und ſind auch bei uns geweſen, 
aber, zu ſchade, nur ein klein wenig. Wir 
iind bier jeßt gerade am Drejchen und am 
Jubereiten für das Säen des Wintermwe' 
uns im Serbit. 

Nun ich werde jchließen in der Hoff 
nung, der Serr wird es jegnen. So ver 
bleibe ich als ein Pilger nad) der himmli 
ihen Seimat, 

* 


Sacob D. Heppner. 
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Auburn, Midigan, den 23. Auguit 
1915. Allen lieben Zejern und dem Edi— 
tor berzliden Gruß zuvor! Desserrn gro 
Be Gnade und Güte ſei mit uns auf all 
unjern Wegen; er leite und führe uns. 

Gleich am Anfange will ich erwähnen, 
dal ich mit meinen Angehörigen in aller 
Stille meinen 54. Geburtstag feierte. Ich 
fann auch jagen: Bis hieher hat der Herr 
geholfen. Lob und Dank jei ihm für alle 
Sitte und Barmherzigkeit, die er an uns 
getan. Vom Wetter wäre zu berichten, 
dab es nur drei Tage ſchön war, ohne Re 
gen. Freitag den 20. fing e8 an und reg 
nete, jo auch Sonnabend, den 21. in einem 
fort. Sonntag flärte es gegen Mittag ein 
wenig auf, und große Schwüle jekte ein, 
welches wieder Gewitterjchauer zur Folge 
hatte. Sehr viel Hafer und anderes Ge 
treide liegt auf vielen Stellen im Waller. 
Auf mehreren Plägen konnte der Selbit 
binden gar nicht gebraucht werden, da 
mußten die altmodischen Senjen zur Aus 
bilfe dienen. Am mebriten haben die Kar 
toffeln und Bohnen durd die große Näſſe 
gelitten. Was nicht ausfaulte, verbrühte 
durch die nachfolgende ſtarke Sonnenhitze. 
Der angerichtete Schaden läuft ins Unge 
beure. 

Bom Ariege wäre zu erwähnen, dab die 
Deutſchen mit ſchweren Opfern an Men 
ichenleben fiegreich find. Ein jehr ſchwer er 
faufter Sieg. Der Serr wolle doc; gnädig 
jein und der Füriten Herzen lenfen zum 
Frieden. Es iſt des Blutvergießens jchon 
genug. Wer kann ſich voritellen, wieviel 
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Sammer und Not dort ijt, wie viel Seuf- 
zen und Weinen dort täglid jtattfindet? 
Die Schreefensberihte nehmen aud gar 
fein Ende. Much in unjerm Lande geht es 
ichreeflich zu. Erit jind DOrfane, Ueber 
ihwenmungen, Hagel, ſchwere Gewitter u. 
andere zeritörende Mächte zu erwähnen. 
Dann iſt der große Menſchenverluſt beim 
Umſchlagen des Schiffes „Eajtland“ in 
Chicago u. die große Sturmflut in Galor 
iton, Teras, nicht zu vergefjen. Die Ber 
einigte Staaten Regierung batte die erite 
Zeit nur immer mit Germany zu tun. Nun 
aber kommt Merifo und üebertritt die 
(Srenze der Vereinigten Staaten und treibt 
Mord und Näuberei. So geitaltet ſich die 
Sache dem Onkel Sam doch zu bunt, und 
es wird alles Ernites zum Kriege geſchrit 
ten. Geduld bat unjere Regierung Mer! 
fo gegenüber immer gebabt; nun jcheint 
der Geduldsfaden doch geriſſen zu jein. 
Dann kommt noch die kleine Republik Hai 
ti, die ihren Präſidenten kurzerhand er 
mordete und einen großen Aufruhr im 
ganzen Yande hervorrief, dab unjere Ro 
gierung num gezwungen ilt, auch dort ein 
zuichreiten. Unglück und Blutvergießen 
an allen Enden, gerade wie e8 die heilige 
Schrift vorberjagt. Ich glaube, wir ha 
ben nichts Gutes zu erwarten auf diejer jo 
im Argen liegenden Welt, bis der Herr 
fommt und die Feinde zum Schemel jei 
ner Füße legen wird und er ein dauernd 
Friedensreich aufrichten wird, wo Friede, 
Freude u, Gerechtigkeit fich begegnen wer 
den. Doch ehe diejes geichieht, wird wohl 
noch vieles geicheben müffen; denn der bö- 
je Feind, Satan, hat alles entfaltet, um 
dem Herrn und jeinen Angehörigen mit 
großer Gewalt entgegen zu treten. Er u. 
fein Unternehmen muß gänzlich zerjtört 
werden. Der Herr wolle e8 in Bälde tun, 
möge all unjer Bitten jein. 

In kirchlicher Beziehung will ich berich 
ten, dab die hiefige Baptiltengemeinde in 
Beaver Sonntag, den 22. August ein jchö 
nes Tauffejt feiern durfte. Drei Seelen, 
zwei Mädchen und ein junger Mann wur 
den im Fluß dur Untertaudhen im Jeſu 
Tod auf das Befenntnis ihres Glaubens 
getauft. Eine große Zahl Zuſchauer hatte 
ſich am Fluſſe verjammelt. Die Gemeinde 
war auch vollzähig erfchienen. Der Chor 
trug jchöne, dem Feſt angepabte Lieder 
vor, geleitet von dem Pirigenten Herman 
Ratz. Auch hielt Prediger Mehreis eine 
auf das Feſt paſſende Nede, der von den 
fremden Zuhörern mit großer Aufmerk— 
jamfeit gelaufcht wurde. Sein Tert war 
Ap. 8. 27—40, von der Bekehrung des 


Kämmerers aus Mobhrenland. 
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Er erflär 
te den Zuhörern wie notwendig es ilt, erit 
zu glauben an den Herrn Sejum Chriſtum, 
dann ein gut Bekenntnis abzulegen und 
im Namen . Gottes, des Sohnes und des 
heilige nGeiſtes getauft zu werden. Auch 
betonte Nedner jehr das Wandeln im neu 
en Leben. In der Taufe gaben jie das 
Verſprechen, das Sündige wäre begraben 
in den Tod; das Neue eritände als Zei 
chen beim Serausiteigen aus dem Bade der 
Taufe; jo jollten fie audy in einem neuen 
Leben wandeln. Der Serr wolle fie leiten 
und führen an feiner Sand, damit jie vor- 
jihtigli wandeln vor der Welt und dem 
Herrn zum Schmud ımd Ehre. E3 jcheint, 
dab auch jonit neues Leben jih in der G: 
meinde fühlbar madjt. Prediger Mehreis 
verjucht jein Beites, um Frieden und Ein- 
tracht einzuführen. Liebe, Demut und 
Sanftmut jollen mehr berbortreten, das 
it jein Ziel. Es iſt aber auch des Herrn 
Wille, dab; Liebe, Friede und Eintradt ſich 
begegnen. Den Unfriede verzehrt, Friede 
ernährt; jo auch im Geiltlichen. Der Herr 
wolle jeinen Segen zu allem Guten geben 
und der Menſchen Herzen lenken, daß jie 
juchen und erfennen, was zu ihrem Frieden 
dient. Nochmals grüßend, 
Sohn Kaweck. 


Miflonri. 





Elinton, Miffouri, den 26. Augujt 
1915. 

Frau Freeman, welche die Tochter der 
Geſchw. Gädes iſt, iſt Tekte Woche mit ih- 
ren zwei Rindern umgezogen. Sie bewohnt 
jeßt das Haus, welches Prof. Hartmann 
früher bewohnte. Ihr Mann ijt ein reijen 
der Kaufmann für einen Geihäftsmann in 
Kanſas City. Die Geihw. Iſaak Schmid 
ten find abgefahren nad) Kanſas, um dort 
noch Freunde und Geſchwiſter zu bejuchen. 
Ron dort gehts nad) San Francisco, um 
etwa mitte September ein Schiff zu be- 
jteigen, welches fie nad) Java, einer Inſel 
jidweitlih von Indien bringen joll. Dort 
ſoll künftig ihre Heimat fein, um da den 
Heiden das Evangelium zu verfündigen. 
Er hielt letzten Sabbat nody eine jchöne Ab 
ihhiedsrede. Seine Predigt grimdete er 
auf folgende Scriftitelen: Matth. 24, 
14; Offb. 14, 1—12; Nef. 51, 4.5. und 
Sei. 60, 1—7. Die Ausſprache nachher 
von den aufmerfiamenubörern war herz 
(ih, warm u. tränenreih. Den Eltern der 
Frau Schmidt gina es jo nahe ans Herz, 
ihre Tochter wohl auf Nimmerwiederje- 
ben icheiden zu ſehen. Ihr Vater hatte 
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gedacht, feine Kinder jollten alle um ihn 
wohnen, und mum ziehen jie einer bier, der 
andere dorthin. Doch jei er frob, dab alle 
jeine Kinder Gottes Wort lieb haben, Jeſn 
nachfolgen wollen. Und ihm bleibe feine 
andere Hoffnung, als daß alle einmal auf 
ser neuen Erde dicht zufammen wohnen 
iverden, 

Montag nadhmittag war noch einmal 
ein alierlegter Abichied beim Depot, und 
unter vielen Segenswünjhen fuhren fie 
ab, Geſchw. Johann Wejtermeier8 vom 
weſtlichen Kanſas famen hier Dienstag an 
um ich bier wohnhaft niederzulaffen. Wie 
‚dh verstehe, haben ſie ſich ſchon ein Haus 
gerentet. Ihr Sohn Harry kam legte Wo- 
che von Chicago, wo er im Sommer Br 
Tav. Both in der Zeltarbeit behilflich ge 
weien it. Die Beltvorträge jind dort ziem- 
lich aut bejucht worden und wie ich ver- 
itand, auch mit Erfolg. 

Jert will ic; meinen Reiſebericht zum 
Schluß Mingen. Es war Sonntag nad)- 
mittag, Sen 25. v. Monats, als ih in mei 
ner geweſenen Seimat bei Barker, S. Datf. 
war. Es inhe noch jo ganz heimatlich aus 
Haus, Stall und Speicher, weldhe ıdı ge— 
sont hatte, jtanden noch. Der große Hüh 
‚teritall war fort. Der Brunnen und die 
Gilterne waren nicht mehr, jondern weren 
zugsmad;t und neue gemadt worden. Da 
babe ‘bh acht Jahre gefämpft und gerun— 
gen, viel Schweiß und Tränen vergojfe.ı 
und es aud zu Wohlitand gebradjt; denn 
Gott jegnete meine und meiner Frau 
Hände Arbeit. Die von mir gepflanzten 
Bäume batten einen jchönen Wlätter 
ſchmuck und fchauten gen Simmel: 

Zurüd ging es bis Marion zu den al 
ten Freunden Benj. Dirfiens. Der Onfe! 
iſt ſchon 82 Jahre alt, aber noch ziemlich 
rüjtig. Er und meine veritorbene Groß 
muttter waren leiblihe Geſchwiſter. Mein 
Onfel Kornelius, jeine Frau umd zwei 
Kinder waren auch hin gefommen. Die 
Veipermahlzeit war recht einladend. Der 
alte Onfel hielt ein recht ſchönes Tiſchge— 
gebet und nad beendigter Mahlzeit jang 
er mit uns das Lied: „Lab endlich bei des 
Zammes Tiih in deinem Neid uns fpei 
jen“ u. ſ. w. 

Abends war id in Jakob Hiebs Store. 
Der hat ſich alles recht fein eingerichtet. 
Draußen bat er ſich eine Anlage zur Er 
zeugung von Elektrizität hinbauen lafjen, 
die ihm 1000 Dollars koſtet. Ich zählte ir 
jeinem Store (Zaden) 45 Lichter. Die Ma 
ihine arbeitet ausgezeihnet, ganz von 
jelbit, jo wie ein Uhrwerf; fein Menſch war 
dabei, der aufpaßte. 
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Montag wollte id denn heimfahren, 
ging zum Depot, faufte ein Tidet und 
wartete auf den Zug. Da jagte der Agent, 
der Zug jei über zwei Stunden jpät, wir 
fönnten noch heim gehen und Mittag eſſen. 
Sa, aber ich hatte ſchon von meines Bru 
ders Frau Abſchied genommen, und jebt 
noch wieder zurücd fommen? Es geſchahe 
io und wir famen im Regen beim. Sie 
machte ein ihönes Mittag, und in aller 
Gemütsruhe aßen wir. Sch nahm nod) ein 
mal Abjchied und bedanfte mich für die 
freundliche Aufnahme. Im Negen ging's 
zum Depot. Der Zug lieg lange auf jid) 
warten. Endlich fragte ich den Agent, ob 
ich die Verbindungen bis nad) Siour City 
noch befommen würde. Es hieß nein. Ich 
gab ihm mein Ticket zurück und faufte mir 
eins bis Parker. Da wollte id) denn den 
Nordweiten-Zug beiteigen, der direft nadı 
Siour Eity geht. Aber als endlidy der Zug 
fam, wenn ich auch mitgefahren wäre, hät 
te ih den Nordweiten- Zug auch nicht mehr 
befommen. Somit jtellte ih e8 den Tag 
ganz ein umd ging wieder zurück mit 
Scdweiter Sarah und Br. Johann. Es war 
nichts zu machen, man mußte jich in Ge 
duld fallen, und die Schwägerin ladıte mid) 
aus. Mein eingepadtes Eſſen murde zu 
Abendbrot verzehrt. Noch einmal eine gute 
Nachtruhe bei Bruder Johann und jeiner 
freundlihen Frau. Den nädjiten Tag 
pacte jie mir wieder das Eſſen für die Rei— 
ie ein. Ich nahm zum drittenmal Abſchied. 
Richtig, der Zug fam! Nod ein legter 
Sändedrud von Bruder und Schweiter, ein 
Auf Wiederjehen wünſchend und der 
Zug nahm mid fort. Alles Flappte nad) 
Wunſch an diejem Tage, und ich fam den 
nädjitten Tag wohlbehalten heim. 

Im Norden von Kanjas City jtand ho 
bes Waller. Das Corn, Heuhaufen, Häu 
jer und Weizen itanden im Waſſer. Viele 
Getreidegarben waren tortgeihwommen 
und hingen an den Zäunen. Es jahe öde, 
traurig und verwüſtet aus. 

Sc erhielt einen Brief von meiner 
Scweiter Sarah, daß jie jet in Wiscon 
fin iſt und dort fernerhin Miffionsarbeit 
tun will. Sie will in diejer Welt nur für 
den Serrn leben und wirfen. Sch hoffe, 
die Leſer find mir nicht müde geworden. 

Safob Thomas. 





Montana. 


Hydro, Montana, Werte Rundſchau 
lefer! Gruß mit Mpojtelgeihichte, Kap. 9. 
Weil von hier nichts in der Rundſchau er 
icheint und bier doch eine große deutiche 


Wennonitijche Rundſchau 


Anfiedlung it, und das werte Blatt hier. 


aud) von vielen gelejen wird, jo will id) 
mal etwas von hier berichten. 

Wir haben bier das ganze Frühjahr und 
den Sommer Regen gehabt und Fühles 
Wetter. Aber jet iſt es ziemlid warm; 
doch im Vergleidy mit Oflahoma nody lan 
ge nicht hei. Aber jet reift das Getreide, 
vieles ilt auch ſchon gejichnitten. Die Ern 
te jieht bier jehr gut aus, Roggen, Weizen 
Safer, Flachs, Korn, Nartoffeln und Gar- 
tengemitie, alles jieht prächtig. Nur ſchade. 
da die meiiten nur jehr wenig haben jä 
en fönnen. Ja es iſt bier jo wie überall: 
Aller Anfang it jchwer. Aber wir ver 
trauen auf Gott; er bat bisher geholfe 
und er wird uns auch weiter dDurchbringen. 
Er hat Mittel und Wege, feinen Kindern 
zu Brot zu verhelfen. 

Das Yand gefällt uns bier jehr; wir ha 
ben 320 Aeres. Nur die Miiden jind jetzt 
etwas ſchlimm. Doch wo iſt ein Land oh— 
ne Schattenjeiten. Sa wir ſind ſehr froh, 
dal; wir bier jind, denn wir glauben feit, 
dab es nad) Gottes Willen ilt, daß mir 
bier unjer Heim griinden; denn er hat uns 
bier im Geiſtlichen ſchon reichlich geiegnet. 
daß wir uns bier ganz beimijch fühlen 
Wir jind jet gerade ein Jahr bier. Die 
Zeit eilt jo jchnell dahin. O möchten wir 28 
doch ſtets jo recht bedenfen, damit wir jede 
Stunde ausfaufen für den Serrn. Wir 
jollten den Vers doch vielmehr im Herzen 
tragen: „Lebe, wie du, wenn du jtirbit, 
wünſchen wirjt, gelebt zu haben.“ Sa, dann 
wirde mande Stunde anders ausgenukt 
werden, denn wir willen nicht, wie bald 
der Herr uns rufen wird. Darum heilt es: 
Wachet und betet. Die Zeichen erfüllen jich 
immer mehr und mehr, was man erfennt, 
wenn man darauf acht gibt, was dieScrift 
jagt. Es wird in der legten Zeit in Vielen 
die Liebe erfalten. Wie ſieht man das 
jetzt ſchon jo jehr. Lieblos und Tiebeleer 
icheinen die Herzen zu jein, und das noch 
bei jolhen, die da wünſchen Tiebevoll zu 
jein. D jo laßt uns allen Ernit an den Tag 
legen und uns gegenjeitig reizen zur Lie— 
be und einer des andern im Gebet geden 
fen, damit wir angetan werden mit Got 
tesfraft und angefüllt mit dem heiligen 
Geiſt, unjere Lichter leuchten laſſen und 
für den Serrn zeugen, was er Großes für 
uns getan bat. Denn das wird in ung die 
Liebe zum Nächſten erwecken, wenn wir 
uns Jeſu Liebe vor Nugen führen, wie er 
für uns gelitten am Kreuzesſtamm und 
uns jo unendlich geliebt. Dann wird e8 
uns auch leicht fein, unjere Mit- und Ne— 
benmenſchen zu lieben. Noch einen Gruß 





8. September 


an alle Mitpilger nah Zion mit 2. Kor. 
6. 

Es ſind von Margenau, Zlidrußland, 
Schröders nad) Kalifornia gezogen. Ic 
möchte gern ihre Adreſſe haben. Danke im 
Voraus. Ich habe als 15 jähriges Mäd 
chen zwei Sabre bei ihren Nadıbarn Gott 
fried Lindenbaums geſchafft und dann 
mande frohe Stunde mit Schröders und 
ihrer Tochter Anna im Seren erlebt, und 
id) möchte mid) jeßt gern mit ihmen brief 
lid unterhalten. Mein Name iſt Maria 
Koop, jet rau Abr. Löwen. Peter We 
dels find meine Großeltern. Unſere Ad 
rejle it: Hydro, Montana. 


Abr. M. Löwen. 





Buſby, Montana, den 25. Auguſt 
1915. Werter Editor und LXeier! Wir 
wünſchen allen eine ichöne Gefundbeit, die 
eine große Gabe Gottes iſt. Wir jind auch 
alle gejund, dem Herrn die Ehre dafür, 

Wir hatten leßte Nacht einen ſchönen Re 
gen, der alles erfriicht hat. Es war aud) 
ihon ziemlich trocden und hei. Den 14. u. 
16. Juli hatten wir jehr jchweren Negen 
mit Sturm und Sagel. Der Hagel hat 
viel Schaden angerichtet. In den Gemüſe 
gärten jahe es, als ob alles vernichtet wä 
re, doch einiges hat ſich noch erholt, da es 
nad) dem Hagel noch mehreremal jchön 
regnete. Die armen Indianer waren jehr 
entmutigt, denn es hatten jchon mehrere 
etwas Getreide gejät. Auf Stellen gibt es 
aber recht gutes Getreide, ebenjo Kartof 
feln. Nur jchade, daß es hier oft jchon an 
fangs September friert u. alles verfriert. 
Dann gibt es noch wieder ſchöne Tage. 

Letzten Donnerstag wohnten wir einer 
Indianerhochzeit bei. Wie die aber jo ein 
fach find. Wir waren unjer neun das mad 
te die ganze Hochzeit aus. Wenn man in 
den Zeitungen lieſt, wie die SHodhzeiten um 
ter unſerm ®olf gefeiert werden, dann 
fommt mir oft der Gedanfe, ob es au 
ihon zu weit und zu hoch hergeht. Ind 
zu oft hört man, wenn es jo großartige 
Hochzeiten waren, dab dann bald nach der 
Hochzeit vieleTrübfale u.ſ.w. famen. Möch 
ten wir doch als Wolf ‚Gottes in dieſer 
traurigen Zeit mehr an das Elend denfen, 
das in Rußland it, und uns fragen: Wie 
lange und wir find auch in folchen trau 
rigen eiten. 

Lieber Better oh. Beier, Inverneß, 
Montana, Wir danfen für deinen Brief, 
und iſt es Gottes Wille, daß wir in je- 


ne Gegend fommen, bejucden wir eud) 


auch. Es freut uns, daß wir euch, liebe Vet 
tern, losgerüttelt haben zum 


Schreiben. 

















1915. 


Lieber Vetter Peter Beier, Sid-Dafota, 
habt aud) ihr Dank für den Brief. Bitte 
mehr zu jchreiben. Lebt Tante Engbredt 
noch? Liebe Freunde Johann B. Dücken, 
Sillsboro, Kanſas, was madt ihr wohl. 
Bitte, laßt doch aud; mal was hören. Ihr 
befommt doch auc wohl nichts von den El 
tern zu hören? Es würde uns freuen, von 
euch zu hören und wenn aud) durch die 
Nundihau. Ich nehme fie zubilfe, weil 
ih nicht an jo viele jchreiben fann. Ich 
glaube, der Editor wird es aud) willig auf- 
nehmen. (Sa, gern. Ed.) 

Sch möchte noch ein wenig zu Ihnen 
fommen, liebe Tante Beier, Mountain 
Lake. Haben Sie meinen Brief erhalten? 
Unſere Eltern A. S. Friejens find jeit dem 
5. Muguit in Oregon. Liebe Schwägerin 
Joh. Franz, Meade, Kanſas, deinen Brief 
erhalten, noch ehe wir von Oregon weg 
fuhren. TDanfe! Wir werden verjuchen, 
isn zu beantworten. 

sch jchrieb im vorigen Aufjaß, daß hier 
Taufeſt gewejen jei. Es jtehen nod) wie 
der zwei Indianer in der Befehrung. Es 
it doc) eine Freude, wenn man jieht, daß 


das Wirfen nicht vergebens iſt. O mödhten 
noch viele fommen. Will denn diesmal 


ihliegen mit beiten Grüſſen an alle Leſer 
und Editor. In Liebe verbleiben wir eure 
Leſer 


Gerhard und Marg. Harders 





Nebraska. 

Litchfield, Nebraska, den 26. Au 
auit 1915. Lieber Br. Wiens! Wünſche 
dir und allen Leſern der Rundichau die 
(Snade des Herrn zuvor und die jchöne Ge 
jundheit. Beſonders denfe id) an diejeni 
gen der Leſer, die wir uns bereit3 haben 
fünnen und lieben gelernt. 

Wir haben diejes Jahr viel Regen und 
auch Hagel, wovon auch wir ſchwer betrof- 
fen worden find. Aber was geblieben war, 
bat jich wieder jehr erholt. Gejtern, den 
25. hatten wir einen ſtarken Südwind, wo 
bon es jeßt ziemlich niedergebogen it. 
(Das Getreide, wahriheinlih. Ed.) 

Sc hätte ſonſt noch nicht an die Rund 
ſchau geichrieben, aber als ich die lekte 
Nummer der Rundidau überjahe, fand ich) 
einen Bericht von Br. Iafob Reimer, Med 
ford, Dfla. Nun Br. Nafob, wie halt du 
mich froh und mutig geitimmt. Dein Be 
richt hat meinem Herzen wohlgetan. ch 
fonnte mir im Geiſte euch jo recht voritel 
len, als ob ich bei einem jeden von euch 
Einfehr bielte. So jende ich denn jedem von 
euch einen herzlichen Gruß. Dir, lieber Br. 


Mennonitifche Kundſchau 


Benjamin Buller, gebe idy zum Troſt mit, 
Bil. 118, 19-21. Wer && nody nicht wie 
du erfahren bat, kann es ji nicht vor 
itellen. Es tut wohl web, aber nimm es 
bin zur Ehre Gottes. Wir müſſen aud) al 
le den Weg geben; wollen ihm jtille hal: 
ten und ergeben jein. Auch der Pſalmiſt 
bat es erfahren, daß er getroit jagen fonn 
te:* Er hilft mir. O wie jchön ilt es doc), 
daß unjere Eltern uns zur Schule gejchickt 
haben, daß wir Leſen und Schreiben ge 
fernt haben. Dadurch jind wir jegt in der 
Lage, daß wir einander unjere Erfahrun 
gen mitteilen fünnen. Laßt uns auch dar- 
nach jtreben, der Yehre des Heilandes zu 
folgen in der Niedrigfeit und Demut. 
Dann nur erit fönnen wir unjern Beruf 
lernen, worinnen wir berufen jind. Könn— 
ten wir nur in allen jeinen Führungen 
recht dem Herrn ergeben jein. Wollen dem 
Serrn danfbar jein für alles Gute, das 
wir von Stindesbeinen an von ihm erhal 
ten baben. 


Alſo l. Br. Reimer, ich bin dir jehr 
danfbar fir den Bericht und bitte dich nur 
damit fortzufahren. Bon hier fann ich dir 
nicht joviel mitteilen, weil du bier niemand 
fennit, außer Geſchw. Bernd. Kröfers. Sie 
befinden ſich ja noch wie gewöhnlich, wer 
den alt und gebrechlich; geſund iſt anders. 
Aber Pr. Nacob, halt ja nichts von dei 
nen Schweitern erwähnt, von Heinrich 
Neufelds und "Jacob Falten. Wohnen jiv 
nicht mehr auf ihren Plätzen? Brieflich zu 
euch zu fommen, gibt es ſchon zu viel, weil 
ih in Medford, Oflaboma und in Kanſas 
jo viele Freunde und Bekannte habe und 
auch bei Enid, Seinrid) 
Kröker. 


Oklahoma, Br. 


Kun komme ich noch nach Onkel Konrad. 
So oft als Sie ſind nach uns gekommen, 
ich kann Sie jetzt nicht auf Ihrem Kranken 
lager beſuchen fommen. ch komme aber 
mit einem Schriftwort 2. Kor. 5. 
irdiiches Haus dieſer Hütte, unjer Leib, 
der als ein Zelt betrachtet wird in welchem 
ſich die Seele aufhält: 2. Bet. 1, 13. 14. 
Ginen Bau von Gott, ein Haus nicht mit 
Händen gemacht, nämlich den Auferſte 
hungsleib. Der Apoſtel übergeht hier den 
Zwiſchenzuſtand, wo die Seele ohne ihren 
Leib iſt. Aber Vers jechs und acht erwähnt 
er ihn ausdrüdlih. So jind wir nun ge 
troſt allezeit. Sind aber getroit, daheim 
beim Serrn zu jein. Und das wünſche au 
ih Ihnen, Onfel. Immer mutig und ge 
trojt bimmelan! Gott offenbart fi; er 
jieht unfere Aufrichtiafeit. Ich weiß, dat; 
Dnfel Konrad die Rundſchau lieſt. Biel- 


Unjer‘ 


leicht lieit du, Peter oder Tin, ihm vor, 
wenn er noch lebt! Gruß von 
Ssacob md Bel. Schierling. 


Dflahoma. ; 


Weathberiord, Oklahoma, den 25. 
Auguſt 1915. Werter Editor! Schon eine 
Zeitlang fühlte ich einen Trieb, etwas zu 
ichreiben, wenn ich mid) auch immer ent 
ihuldigen wollte, das nichts Neues pa‘ 
jiere. 

Das Trejchen könnte bis jegt jchon been 
digt jein, aber die leßten zwei Wocen bat 
man feine Majchinen gehört. Es hat öf- 
ters tiichtig geregnet, und in der nalen 
Zeit pflügt man lieber als man drijcht. 
Dod morgen joll e$ wieder anfangen. Es 
it noch etwa 10 bis 12 Tage Arbeit in 
unjerer Nachbarſchaft, dann wird wohl ein 
jeder beredynen fünnen, wieviel Schulden 
er abzahlen fann oder ſonſt Nötiges kaufen 
fann. 

Wir haben im Durdichnitt ein naſſes 
Sahr. Schon im Frühjahr war es genü 
gend nah für alles, zumeilen fait zuviel 
Regen, und mit Bejorgnis dachte man an 
die Ernte, Und jo war es auch; es wurde 
nur jehr wenig Weizen zu rechter Zeit ge 
ichnitten, denn als es Zeit war, anzufan 
gen, regnete es viel und der Grund trug 
die Maſchine nicht. Folgedeſſen haben wir 
wohl jo bei drei Wochen geerntet. Dann 
trat etwas trocdene Witterung ein, eine 
iehr paſſende Zeit, aus Hoden zu dreichen. 
Die Trodenbeit hielt jo bei vier Wochen 
an, dab man ſchon um das Corn bejorgt 
war. Doch es famen feine beißen Winde, 
wie mandes Jahr, und das Korn hielt jid) 
ſehr gut und jeßte jchöne, große Nehren an, 
die jeßt auch gut ausgewachſen jind. Das 
meiſte Yand für die nächſte Ausjaat iſt ſchon 
gepflügt um Mangfutter und Heu gibt es 
viel. Ic) habe von 140 Acres 2150 Buſchel 
gedrojchen, etwas über 15 Buſchel durd)- 
ichnittlih. Das beite Land gab 19 Buſchel 
und das geringite vom Renter 10 Bujchel. 
Safer aab 20 bis 40 Buſchel vom Aere. 

Segt möchte ich noch einen Fleinen und 
wohl auch unvollfommenen Bericht jchrei- 
ben von unjerm geweſenen Nadıbar Hein 
rich Bergen. Er 309 mit Familie vor et 
wa jieben Jahren von Teras hierher. Vor 
etiva drei Jahren zogen jie aus unjerer 
Nachbarſchaft 14 Meilen ſüdöſtlich, wo es 
ihnen anfänglich jcheinbar ganz aut ging 
im Irdiſchen. Dod) es änderte jich bald jo, 
daß e8 ihnen arm ging. Vor etwa zwei Jah 
ren befam er einen Schlaganfall, und von 


Fortießung auf Seite 15. 
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Cditorielles. 


Eben erhielten wir eine Einladung 
zur Hochzeit der Tochter des frühern Edi 
tor3 der Rundichau und jetigen Editors 
des „Wahrheitsfreundes”, M. B. Faſt und 
Frau, Agnes Faſt und Johannes H. Ri 
chert. Da e8 ihre einzige Tochter ijt, wird 
dies Feit für jie von großer Bedeutung 
ſein. Unier Glückwunſch dem Paare! 


lleber alles aber ziehet a ndie Liebe, 
die da iſt das Band der Vollfommenbeit, 
Kol. 3, 14. Soldies Gewand Hilft auch 
über die Zerjplitterungen in der Chriſten 
heit hinweg. Eins jein mit dem Bater und 
dem Sohne muB auc) zur geiſtlichen Einig 
feit der Kinder Gottes beitragen. Aber 
laſſet uns nicht aus den Augen lajien, dab 
wir es überall noch mit Stückwerk zu tun 
haben. 


-Br. B. A. Wiens fchreibt, daß jie ihr 
Heim bei Inman verlajien und jeßt bei 
Meade, Kanjas, jind. Er bemerkt, daß 
die Ernte auch dort gut ausgefallen ilt, ſie 
aber nicht joviel Negen haben als im Dften, 
und daß fie auch dort in jeglicher Hinjicht 
auf die Hilfe des Herrn hoffen. Solde 
Hoffnung läht nicht zu Schanden werden 
Möchten wir allezeit an diejer Hoffnung 
fejthalten! 





— Wie in der vorigen Nummer der 
Rundſchau bereits berichtet wurde, waren 
wir zur Konferenz nad) Martinsburg ge 
fahren. Die Einladung mitzufahren Fam 
io unverhofft und jo furz vor der Abfahrt, 
dab; wir uns kaum entichließen fonnten 


Mennonitifche Rundſchau 


diejelbe anzunehmen. Doch es ließ ſich 
wirklich jo einrichten, daß es ging, und 
wir jind wirklich froh, dort geweſen zu 
jein, und jind allen dankbar, die uns be 
hilflich geweſen jind, dieſe Reife möglid; 
zu machen. 


Und die Kinder Israel ſchlugen der 
Syrer hundert Taujend Fußvolks auf ei- 
nen Tag. Und die übrigen flohen gen 
Aphek in die Stadt; u. die Mauer fiel auf 
die übrigen jicben und zwanzig taufend 
Dann, 1. Kön. 20, 29. 30. Es ſcheint dem 
nad), daB jchon zu jener Zeit große Schlach- 
ten geſchlagen wurden, aud) ohne moderne 
Heerführer und Ausrüftung des Heeres. 
Striegen und Morden iſt feine Erfindung 
bon geitern, und den größten Verluſt an 
Menſchenleben im Verhältnis zu ihrer 
Zahl erlitt die Menjchheit durch den Krieg 
jur Zeit Kains, als von vier Menſchen ei 
ner erihlagen wurde. Durch Wafjerflut 
wurden zu Noahs Zeit wohl die meijten 
Opfer gefordert. Das Berderben durd) 
Feuer joll noch erjt fommen- Selig find 
die Sriedfertigen; denn fie werden Got 
tes Kinder heißen. 


Obgleich der Weg nad) Martinsburg 
nicht jehr lang iſt, jo führt er doch durd) 
interejjante Gegenden. Manden Hügel 
und mande Schlucht haben wir gejehen. 
Bald führt der Weg über eine Brüde, die 
eine tiefe Schlucht überjpannt, bald ſchlän 
gelt er ſich an der Seite eines Berges da— 
hin, allmählidy höher und höher jteigend. 
Dann geht e8 durd) einen Tunnel und 
ihlieglih in Hufeifenfrümmung um eine 
Schlucht herum und an verjchiedenen Yab 
rifen und Eijenwerfen vorbei unjerm Ziele 
zu. Doch der Weg war nicht das nterej 
jantejte und Widhtigite, jondern die Konfe 
renz, der wir beiwohnen durften. Es ilt 
wohltuend zu finden, daß allgemein auf 
geiitlihem Gebiet ein Beitreben nad) vor- 
wärts ſich fund tut und diejes Beltreben 
unterjtüßt und in die richtige Bahnen ge 
lenkt wird. Siehe, wie fein und lieblidh iſt 
es, dab Brüder einträchtig bei einander 
wohnen; ebenjo, wenn fie einträdhtig zu- 
ſammen arbeiten. 


Der Krieg in Europa dauert an. 
Deutichland macht an der Oſtgrenze jtarfe 
Fortihritte und dringt immer weiter in 
Nubland ein. Die Hoffnung, daß ber 
Krieg vor dem Winter beendigt jein wer 
de, icheint nicht in Erfüllung gehen zu wol 
len. Rußland zieht feine Heere immer wei 
ter zurüd, und die Deutjchen ziehen ihnen 
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nad). Man hat jhon an Napoleon, den Rai 
jer der „sranzojen, erinnert, der mit einer 
glänzenden Armee in Rußland eindrang 
und sich bis zur alten Saupt- und Krö— 
nungsſtadt locken ließ, wo er ſich zuletzt be 
trogen jah und von wo er im Winter jei 
nen ſchmählichen und für ihn und jeine Ar- 
nee jo unglüdfliden Nüdzug nahm. Es 
wäre nicht unmöglich, daß auch die Deut: 
ihen jid) im Winter in den ruffiichen Step- 
pen ichaden möchten, da jie dort leichter 
von der Proviant- und Munitionszufuhr 
aus der Heimat abgejchnitten werden kön— 
nen. Aber da die Deutichen Napoleons Ge 
ihichte gut Fennen, jo werden jie wahr: 
ſcheinlich etwas vorjichtiger jein wie diejer. 
Ter Friede ſcheint jegt noch weit entfernt 
zu jein, doch bei Gott ijt fein Ding un 
möglid. Und wir erinnern uns nod) ſehr 
wohl, wie während des japaniſch-ruſſiſchen 
Krieges die ruffiichen Zeitungen in der letz 
ten Zeit betonten, dab jegt Feine Zeit jei, 
Sriedensunterhandlungen mit Japan an 
zufnüpfen. Erjt müſſe Rußland wieder die 
Dffenfive ergreifen und die Japaner zu- 
rücdtreiben- Es jollte gar noch ſoweit 
fommen, dab die ruſſiſche Armee auf dem 
Inſelreich jelbjt erjcheine und den Japa 
nern ihre Kriegsluſt fürahrhunderte aus 
treibe.. Da plöglid gab es Waffenjtill 
itand und Friede und Zufriedenheit. 





Ans mennonitifhen Kreifen. 





Seinr. Enns, Rojenort, Man. berichtet 
am 23. Auguſt: „Hier jind jett alle Leu 
te an der Arbeit mit Getreideichneiden, wo 
zu das Wetter auch jehr günjtig war. 
Denn jeit vier Wochen fam bier fein Re 
gen, und die Erde zeigt große Riſſe. Die 
Frucht iſt groß und jtarf gewachſen, und 
es wird viel Arbeit jein, alles zu dreicdhen. 
Lohn wollen die Arbeiter bis 92.50 der 
Tag haben. Frz. undFaf. B. Krökers mad)- 
ten geitern per Auto eine Spazierreije 
nah Steinbach. Alle herzlich grüßend, 
9. €.” 





Fred Schmidt jchreibt den 25. Auguit: 
„Montezuma, Kanjas. Werte Rundſchau! 
Sch will befannt maden, daß wir umge 
itedelt jind. Ferner wird unfere Adreſſe 
Montezuma, Ranjas, ſein. Wir find 
alüklih und wohlbehalten hier angefom- 
men. Es gibt hier eine große Anfiedlung. 
Zeute von nah und fern find hier umd find 
ſehr fleißig, das Land zuzubereiten. Es 
ſteht auch noch recht viel zum Drejchen. Es 
wird jehr gebaut. Letzte Woche find hier 
noch etlihe Familien angefommen. Nod 
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einen Gruß an alle Freunde und Rund- 
ichaulejer. F. und Caroline Schmidt.“ 
Ahr. M. Löwen, Hydro, Montana, be 
richtet: Wir haben einen Brief nad; Karl 
H. Striemer, Great Deer, Saskatchewen, 
geichieft, haben aber vergeſſen, unjere Ad 
reſſe mitzuſchickeu. So bitte ih, jollte er 
dies nicht jelber Iejen, dab andere es ihm 
zeigen möchten (Bank im Boraus!), denn 
ich möchte gerne Antwort haben. Auch war- 





te ich jehr auf Antwort von H. ©. Regier,' 


Moundridge, Kanjas. Wir find, Gott jei 
Danf, alle ſchön geſund. Den 18. Juli 
fehrte bei uns ein liebes Söhnlein ein. Wir 
gaben ihm den Namen Abraham und wün— 
ſchen, daß es zu Gottes Ehre möge heran- 
wachen.“ 


K. D. Lemke, Minidofa, Sdaho, jchreibt 
den 26. Auguit: „Werter Freund Wiens 
und Rundichaulejer! Indem wir gedenken 
hier wegzuziehen, made ich befannt, dab 
unfere Adrejie nad) dem 1. September 
nicht mehr Minidofa, Idaho, Sondern 
Stomwman, P. D., Montana, fein wird. 
Die Urſache, daß wir hier weg ziehen, ilt 
die, daß Sohn Jakob hier fein Land auf- 
nehmen fonnte. Er ging, nachdem wir im 
Frühjahr einen Monat hier waren, nad) 
Montana und hat dort eine halbe Sektion 
Land befommen. Nun gedenfen wir dort 
hin zu ziehen. Bitte Freunde und Be- 
fannte jic dies zu merfen. Später mehr. 
Mit beitem Gruß an Editor und alle Le— 
ier, K. D. L.“ 





Sarah Reimer, Hepburn, Saskatchewan 
ſchreibt: „Liebe Geſchw. Gerh. R., Herbert! 
Geſtern ſchickte ich Lena zur Poſt, aber ver— 
gebens. Doch die liebe Rundſchau brach— 
te einen Brief von euch. Ich war froh von 
Frau Hildebrand zu leſen, denn ſie war 
eine meiner beiten Jugendfreundinnen. Sie 
ruht von ihrer Arbeit, während ich nod) 
auf dem Kampfplatz bin. Mande Täu- 
hung muß man bier durdhmaden . Als 
bei euch Konferenz war, bat mein Mann, 
ic jollte warten mit Sinfahren, bis näd)- 
tes Frühjahr, dann könnten wir vielleicht 
beide zu euch fommen; denn das Getreide 
ſtand pradtvoll. Den 22. Juli erwachte ich 
um bier Uhr morgens. Schwere Ahnungen 
durchzogen mein Gemüt. Ich prüfte, fonn- 
te aber nicht finden, was mid) plagte. Aber 
um bier Uhr nachmittag war unfere Ernte 
vom Hagel vernichtet. Drei Jahre nad 
einander der Ernte immer hoffnungsvoll 
entgegen geſchaut und dann die Täuſchung, 
das fällt einem jehr ſchwer. Voriges Jahr 
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hatten wir ja eine fleine Ernte; aber dies 
Sahr haben wir nur 18 Acres Weizen, die 
wir jehneiden wollen, und 20 Meres Fut- 
tergetreide. Das ilt alles. Doch, Gottlob! 
Montag hatten wir einen großen Regen, 
dab es jetzt Kartoffeln geben fann. Wir 
haben jchon wieder bei 40 Acres gepflügt. 
Freunde und Belfannte find vielmal ge- 
grüßt. Sarah und Abr. Reimer.“ 


Berichtigung. 





L. Br. Wiens! Da ich heute den Bericht 
las, den ich Dir ſchickte am 9. Auguit, fand 
ic; zwei Fehler. Erſtens oben da jteht 
„den 9. April“, das ftimmt dann nicht, u. 
zweitens joll e8 heißen: „Alte Brud. Bern- 
hard alt“, wird ald Doktor Faſt befannt 
fein, aber nicht Aelteſte.“ Medford, Ofla., 

3. B. Reimer. 





Gine widtige Entdefung. 





Beatrice, Neb. Als ih vor mehreren 
Jahren die Goldküſte befuchte, das herrliche 
Klima beobadjtete, den ungeheuren Ber 
fehr merfte, verurſacht durd die Häfen, 
war es mir fofort flar, dab dort ein Eden 
für unjere Leute jei. Die jhönen Wiejen 
fielen mir zuerſt ins Auge, merkte jedod), 
dab e8 eines Studiums bedürfe, um zu er 
fennen ob die Entwäljerung genügend (das 
Land iſt jehr eben) u. wenn jo, ob der Bo- 
den nicht zu ſchwer (Gumbo), genügend 
Humus, etc. Lud mir da Brüder aus Ind. 
ein, die jtimmten mir bei, daß die Lage 
günjtig, der Boden gut, jedoch die Ent- 
wäſſerung fraglich u. jo lies ich davon ab. 
Wurde dann eingeladen die Gegend bei 
San Antonio (jomweit war in der Nähe von 
Houſton, Ter. geblieben) zu befichtigen, wo 
Minn. Brüder intereffiert, gefiel mir nicht 
ſchlecht, nur forderte die Land Gejellichaft 
zu viel (mie gewöhnlich?) galt es doch 
Mosquite, cactus etc. zu entfernen, was 
jehr ſchwierig ımd weiter ijt der Regenfall 
im weſtlichen Ter. fraglich u. jo ging ich zu- 
rück nad) Houſton u. operirte eine kurze 
Beit in den entwaldeten Gegenden nörd— 
fih von Houſton, billiges u. gutes Land, 
nur täujcht der Boden, fieht leicht aus u. 
— die Baummurzeln fuden dem Prärie- 
Farmer jchredlih aus u. num komme ich 
zu der Entdeckung, die ih gemadt. Ein 
wenig über die Grenze von Ter. nahe Lake 
Charles, La, eignet eine reihe Gejellichaft 
von Lake Charles-Leuten eine Strede von 
40,000 Ader Wiejen. Alſo feine Land 
Geſellſchaft wie wir fie gewöhnlich treffen, 
die heute bier u. morgen da, jondern wie 
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gejagt, Iofale Neute deren Wohl u. Wehe 
das Wohl u. Wehe ihrer Nachbarn meint. 
Die Leute jind reich u. das Land jchulden 
frei, daher feine Gefahr beim Unterſchrei 
ben der Bejiß Titel. Der Boden iſt unüber 
trefflich, ſchwarz, mehrere Fuß Humus 
leicht mit Sand vermiſcht (ſeehr wichtig), 
der die Feuchtigkeit aufnimmt u. auch hält. 
Diefer Boden erzeugt nebſt den Produkten 
des Süden wohl alles, was der Norden 
Bietet, nur erntet man zweimal im Jahr 
u. fann man jeden Tag im Jahr aus dem 
Garten ernten. Der Regenfall iſt 50 Zoll 
u. gut verteilt u. eine Fehlernte ausge 
ſchloſſen. Der Preis des Landes $35.00 
per Ader iſt jo gering, das wohl wenige 
Ernten das Land bezahlen. Man darf auf 
eine Durchſchnittsernte von 50 buſh. Corn 
per a. rechnen u. find 75 Buih. feine Aus 
nahme, wir fonfuriren da aljo günftig mit 
den reichſten Ländern; Baumwolle einen 
Ballen u. mehr u. Zuderrohr ähnlih, Win: 
terhafer bringt gute Rejultate ſowie alle 
Futterpflanzen, Soudan Gral; nicht zu ver- 
geſſen u. letztere Tatſache macht Viehwirt 
ſchaft ſehr profitabel, was ja auch die ſchö 
nen Viehherden dort beweiſen. Es iſt näm— 
lich dort das Land wohl beſiedelt nur dieſe 
Strecke war nicht käuflich bis nach dem To— 
de des Eigentümers. Das Land liegt 4 
Meil. von Lake Charles entfernt, in Lou— 
ſiana. Lake C. iſt eine bedeutende Handels— 
ſtadt, mehr noch da ſie am Intercoaſtal 
Canal gelegen, direkt Verbindung per 
Waſſer hat mit der Welt u. wenn wir be— 
denfen, daß es 3 c. koſtet, einen Bujchel 
Getreide von Galveiton nad) Liverpool zu 
befördern, iit meine Behauptung beiwiejen. 
Ein Syitem von Kunititrafien, nirgends 
übertroffen, verbindet den Farmer mit der 
Stadt, wir haben die beiten Schulen, eine 
„Kooperative Marfeting Aſſociation“, die 
für profitablen Abja der Produfte jorgt, 
dazu ein Bureau daß Probleme wichtig 
dem armer ausarbeitet. Da nun an der 
Kunititraße gelegen, wird unjeren Leuten 
Selegenheit geboten, ſich geſchloſſen anzu- 
jiedeln, denn im allgemeinen iſt das Land) 
no nicht am Marfte, ein Corps von In— 
genieuren legt erit die Straßen aus etc., 
damit auch die Auberite Grenze diejer gro 
ben Strede gute Verbindung mit derStadt 
bat. Das nicht allein, jondern alles ſoll jo 
eingerichtet werden, dab der Anjiedler ſich 
nur um jeine Aderei zu befüimmern hat u. 
jofort mit dem Adern beginnen fann, jeı 
es Winter oder Sommer, wenn er dort an 
fommt. Auf der anderen Seite der Stadt 


it Wald, u. liefern große Sägemühlen 
Baumaterial äußert billig u. da das Ali 
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ma mild, jind da wenig Unkoſten zu er 
warten. Das Klima it wohl unübertrefi 
li, da die Solfbrije berühmt, den Som 
mer fühl u. den Winter angenehm mad, 
u. gedeihen dort alle Südfrüchte wie Oran 
gen, Feigen, Grapefruit, etc- mindeitens 
jo gut wie in Galif. Nur haben wir nicht 
ſolche Zandpreije zu bezahlen nody zu be 
wällern u. bedingen. Die hoben Wiejen 
jind aud) diejes Mal nicht vom Sturm der 
Golfküſte beläftigt worden, alſo auch da 
feine Gefahr. Hier fünnen unjere Wlten 
gemütlich in der Stadt wohnen, die fein 
unbedeutender Kurort, unjere Kinder da 
jelbjt die beiten Schulen bejuchen, u. lade 
ih den Xejer ein, mit uns mitzumachen. 
Rundreife von Newton $35.00 Halte mid 
mehrere Wochen in u. bei Newton Ras. auf 
u. will man mid jprechen, bitte mir zu 
ichreiben, Genl. Delivery. Hoffe daß am 
Tten Sept. wir eine nette Gejellichaft ae 
ben fünnen. 

Freundl. Grub I. 9. Venner Newton, 
as. 


Konferenz-Nachklänge. 


Die lieben Geſchwiſter von Herbert und 
Umgegend hatten es ſich ſehr angelegen 
ſein laſſen, allſeitige Vorbereitungen zu 
treffen für die Konferenz. Im Kellerraum 
unter der Kirche wurden die Gäſte jeden 
Tag zweimal unentgeltlidy bewirtet, was 
nad; verichiedener Seite bin feine lei 
nigfeit war. Much für die Nachtherberge 
wurde aufs freundichaftlichite gejorgt, ſo 
da; mand einer jich fait nicht zu raten 
wußte, welche Einladung er annehmen und 
welche er abjagen jollte, Die Konferenz 
hat jich ja denn auch ofiziell fiir die erwieje 
ne Liebe, Aufnahme und Bewirtung ber; 
lid; bedanft und jeder wird es ja nod pri 
vat getan haben. Eigentlich aber hätte 
noch mehr getan werden jollen als nur 
Danfeihön zu jagen. 

Neben der Kirche war ein grobes Zelt 
aufgeitellt worden, in der Erwartung, dab 
jo viele zur Konferenz fommen würden, 
dab; ſich die Kirche als zu klein erweijen 
würde. Und dieje Erwartung bat ſich aud) 
erfüllt. Es war diejes von allen bisher 
Itattgefundenen Konferenzen (d. i. der ca 
nadiihen) die am zahlreichſten bejuchte 
Konferenz. Man jchäßte die Zahl der Teil 
nehmer am Miffionsfeite auf 600—700, 
und während der zwei Konferenztage au‘ 
100—500. Die meilten waren ja natürlid) 
von Serbert und den umliegenden Ortichaf 
ten und den betreffenden Umgegenden, und 
waren Glieder und Angehörige der Her 
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bert Gemeinde. Es war aber aud) eine be 
deutende Anzahl aus den anderen jid) dort 
befindenden mennonitiihen Gemeinden zu 
gegen, weldyes jehr erfreulidy war und hoch 
geichäßt wurde. Bon weiterer Entfernung 
ber waren ungefähr 50 Teilnehmer zuge 
gen... 

Alle vier Tage der Stonferenzzeit waren 
begünitigt von jehr ſchönem Wetter, wäh 
rend bis furz vorher es falt und regneriid) 
geweſen war. Das jchöne Wetter trug aud) 
dazu bei daß ſich jo viele eingefunden hat 
ten. 

Auf dem Miflionsfeite (Sonntag) dien 
ten folgende Bredigerbrüder mit der Ber 
findigung des Wortes: Vormittags, Ja 
fob Soeppner, David Töws und W. S. 
Gottſchall; nachmittags, Benj. Ewert, Jo 
hann Gerbrandt und M. Horſch, Abends 
lieferte der Jugendverein ein gediegenes 
Programm. An den folgenden drei Aben 
den fanden Predigtgottesdienſte ſtatt. Mon 
tagabend predigten die Brüder M. J. Gal 
le, Heinrich Baltzer (von Langham) und 
M. Horſch. Dienſtagabend predigten die 
Brüder Peter P. Epp, Jakob W. Dick Gon 
Langham) und W. S. Gottſchall. Und in 
der Nachbarkirche predigten am ſelben 
Abend in engliſch die Brüder M. Horſch, 
M. J. Galle und 3. E. Beters. Mittwoch 
abend predigten die Brüder 9. 9. Bartel, 
Serbard Epp und 3. E. Peters. Viel köſt 
lihe Wahrheiten jind verfiindiget worden, 
wobei ji) das Mpoitelwort ovffenbarte: 
„Es jind mancherlei Gaben, aber es ijt ein 
Geiſt;“ jowie auch das Schriftwort Sejaia 
52, 7: „Wie Tieblid jind auf den Bergen 
die Füße der Boten, die da Frieden ver 
fiindigen, Gutes predigen, Heil verfündi 
gen; die da jagen zu Zion: Dein Gott iſt 
König!” 

Ein von Br. A. E. Kolb gut geleiteter 
und geübter Chor diente auf dem Miflions 
feite und während der Abendgottesdienite 
mit jchönen, aufmunternden und erbauli 
den Chorgeſängen. Die Konferenz durfte 
in Eintradt und im Frieden und in brü 
derlicher Liebe gehalten werden, trotzdem 
es in der örtlihen Gemeinde daran jchon 
jeit einiger Zeit gemangelt hatte. Und der 
Munich und die Hoffnung war, dab dir 
Konferenz aud) fir dieje Gemeinde beein 
flußend und vermittelnd beitragen würde, 
da Eintracht und Frieden hergeitellt wer 
de, und ilt auch daraufhin gebetet, gepre 
digt, geiproden und gewirft worden. 

Was bei jolhen Konferenzen, außer den 
Beratungen über gemeinichaftlidhe Beitre 
bungen und Unternehmungen, den Ber 
bandlungen wichtiger Themata, Lauſchen 


8. September 


der verjchiedenen Predigten, dem Genuß 
erhebenden Gejanges, etc. bejonders ge 
ſchätzt wird, iſt die Gelegenheit, ſich hier 
mit lieben Befannten und im Glauben Ber 
bundenen zu treffen, zu begrüßen und zu 
unterhalten und neue Befanntichaiten zu 
machen. Mand) einen, den man jchon jeit 
Jahren oder dod) jeit Jahresfriſt nicht ge 
jehen, trifft man bier und freut jich des 
Wiederjebens. 

Auch iſt es uns noch fait jedesmal auf 


-unjern Stonferenzen vergönnt gewejen lie 


ben Predigerbejuh aus den Vereinigten 
Staaten zugegen zu haben, wodurd wir 
in Fühlung fommen mit den Glaubensge 
nofjen von über der Grenze und das Be 
mwußtjein der Zujammengehörigfeit ge 
pflegt wird. So waren Ddiejesmal die 
lieben Predigerbrüder W. S. Gottichall 
von Bluffton Ohio und M. Horſch von Up 
land, California zugegen und haben an al 
lem regen Anteil genommen und viel bei 
getragen unjere diesjährige Konferenz er 
folgreidy und jegensreich zu machen, wofür 
ihnen hiermit nochmals herzlich gedanfl 
wird, 

Neifeprediger M. Horſch reiite gleich 
nad; der Konferenz ab nad dem Weiten; 
zunäcit nach Waſhington, dann nad) Mon 
tana, um die dortigen Miſſionsſtationen 
unter den Indianern zu bejuchen, damit 
nach Oregon und dann nad) Hauie. Br. 
W. S. Gottſchall reijte ebenfalls gleich nad) 
Schluß der Konferenz ab, und zwar nad) 
Diten, der Heimat zu. Auf der Durchreife 
durch Manitoba hielt der liebe Bruder hier 
vier Tage an u. predigte in Altona, Gret 
na und Winkler. 

Br. 3. E. Peters von Waldheim, Sask. 
iit von der Behörde der Allgemeinen Kon 
ferenz zum Neijfeprediger in Canada er 
nannt worden und joll zumädit Alberta 
und Br. Columbia bejuden und dort wir- 
fen. 

Diejenigen, die aus der Ferne fommen, 
um der Konferenz beizumohnen, nehmen 
auch gewöhnlid die Gelegenheit wahr, 
Freunde an dem Orte und an umliegenden 
Orten, wo die Konferenz itattfindet, zu be 
juchen. So bat 3. B. der Unterzeichnete 
nicht nur in und um Serbert eine Anzahl 
Beſuche gemadt, jondern aud in Morſe, 
Ruſh Lake, Walde, Neville, Wymark u. 
Swift Eurent, und auf der NRüdreije ei 
nen Nbitecher nad Drafe und Umgegend 
gemacht und dort noch eine Woche verweilt 
und viele Beſuche gemadt und bat bier, 
wie auch in Neville und Wymark mit der 
Predigt gedient. 

Bon der Predigerfonferenz, die amMitt 
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woch, den 7. Juli ſtattfand, auf der wohl 
30 Prediger und eine Anzahl Gemeinde 
glieder zugegen waren, wird wahrſchein 
(ih der Schreiber derjelben, Br. ©. Epp, 
berichten. 

Nochmals danfend für alle erwiejene 
Liebe und Freundichaft zeichnet ſich grü 
ßend 

Benj. Ewert. 
— Der Mitarbeiter. 


„Die Lieder der Hutteriſchen Brüder.“ 





Titel iſt ſoeben im Ver 
lage des Mennonitiſchen Verlagshauſes in 
Scottdale, Pa., ein Buch erſchienen, wel 
ches die Beachtung aller Geſchichtsfreunde 
verdient. Es enthält die Lieder der mäh 
riihen QTaufgejinnten, vornehmlid der 
Hutteriichen Brüder, abgedrudt aus alten 
Sandichriiten. Dieje Lieder jind mit weni 
gen Ausnahmen nod nie gedrucdt worden. 
Sie waren bisher nur in Sandichriften 
vorhanden. 

Die Verfaljer der Lieder jind die Glau 
benshelden und Blutzeugen der Täufer 
oder Taufgejinnten im allgemeinen und 
der Hutterijchen Brüder im bejondern: Fu 
lir Manz, Georg Wagner, Leonhard Schie 
mer, Sans Schlaffer, Balthajar Hubmaier, 
Thomas Herman, Jörg Blaurod, Bigil 
Plattner, Georg Grünwald, Martin Ma 
ler, Daniel Kropf, Jeronimus Kaels, Ba 
ittian Glajer, Hans Donner, die Brüder, 
die auf Schloß Falfenitein gefangen la 
gen und zu den Galeeren verurteilt wur 
den, Antonius Erdforder, Oswald Glaidt, 
Sans Staudach, Kaſpar Braitmichel, Wolf 
Sailer, Peter Riedeman, Paul Glock, An 
dreas Ehrenpreis und viele andere. Eine 
verhältnismäßig Fleine Zahl der Lieder 
itammt aus dem jiebzehnten Jahrhundert, 
die übrigen jind vor dem Jahre 1600 ver 
fat worden. 

Das Bud, enthält ca- 350 Lieder, dar 
unter manche von beträcdhtlicdher Länge - 
bis 150 und mehr Strophen. Nicht we 
nige der Lieder jchildern Leiden und Tod 
der täuferifchen Märtyrer; viele jind lehr 
haften Inhalts. In manden Liedern jind 
bibliihe Geichichten in Neimen verfaßt. 
Das älteite Miſſionslied in der deutichen 
Sprache dürfte das Lied auf Seite 650 
652 aus dem Nahre 1568 fein. Es trägt 
die Ueberſchrift: „Ein neues Lied, geitellt 
auf den Sinn wenn Brüder ins Land zie 
ben“, als Evangeliiten. Das Lied mag we 
nig poetiihen Gehalt haben, es iſt ergrei 
fend durch jeine Einfachheit und feinen 
hoben Ernit. Es jchildert wie Chriſtus die 


Unter dieſem 
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Seinen in die Welt jendet als Zeugen der 
Wahrheit, gleich wie er jelbit vom Vater 
gejandt war. Es zeigt, wie es den Zeu 
gen des Herrn „in diejer legten Zeit“ nicht 
beſſer ergeht, als es Chriſto ergangen ült. 
Ein wichtiges Lied von Wolf Sailer; 47 
Strophen zu je acht Zeilen, Seite 201 bis 
206 bandelt vom „Interim“: 


Groß Wunder tut mid) zwingen, 
Daß ich nicht ſchweigen kann. 


Hier wird geichildert wie durch Luther 
und Zwingli 


Der Bapjt mit jeinen Finanzen 
Ward ganz gededet auf, 
Hochpracht jeiner Hofſchranzen 
Samt allem b'ſchornen Hauf, 
Falſch Gottesdienſt dabei, 

Viel Lügens mancherlei 

War klarer denn die Sonnen 
Am Tag mit großem Geſchrei. 


Tät aber nicht lang währen 
Berdunfelt ward das Licht 


Singen jih an zu g’iellen 
Zu Füriten, Sanjen groß: 


singen an zu wachſen auf 
lleber des Bapites Hauf, 
Stein Demut ward gejplüret 
In ihrem ganzen Lauf. 


Luther fonnt nichts aufheben 
Tem Papit und jeiner Schar, 
Dann wie jie führten ein Leben 
Folgt Luther immerdar. 


Allein den Buchſtab ſchlechte 
Rühmet der Luther hoch 
Kein goöttesfürchtig's G'ſchlechte 
Ward nie erzeuget doch, 


Zu ſtürzen und zu brechen 
Bapits Gewohnheit, reuten's aus 
Mannigtaltig Widerjprechen 
War in des Luthers Haus, 
Kein Bauen folget nad), 
Kein Bejlerung man jad). 


Freiheit des Fleiſchs, ohn' Scher 
zen, 
War b'hend geſchlichen ein. 


Gunten Chriſto mit Fleiß 
Das Kreuz und Leidens Preis, 
Zechten frei auf ſein Kreiden, 
Ganz nach fleiſchlicher Weis’. 
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Dann beſchreibt Wolf Sailer die Zu 
ſtände nach der Einführung des jogenann 
ten "Interim, als die lutheriſchen Fürſten 
im Schmalfaldiichen Kriege von dem fa 
tholiihen Kaiſer völlig geſchlagen worden 
waren und die Musübung ihres Gottes 
dienites verboten ward: 


Da möht man Wunder jagen 
Bon ihren Hirten blind, 

Die in den guten Tagen 
Tröjt’ten das frech’ Gejind 
Wie fie ſich ſchmückten jchon, 
Keiner wollt vorne dran, 
Der Mut war ihn’ verichwunden, 
Der Löw’ war auf dem Plan. 
Da er auftät fein Rachen, 

Sein Klauen ſchärfen tät, 

Das wehret ihn’ das Lachen, 
Kein Kraft mehr feines hätt’, 


Wichen von ihrem Ruhm, 
Bewilligten in der Summ 


Das jie denn 'vor veradht’ten, 
Das Salz iit worden dumm. 


Aljo tät bald verjchwinden 
Ihr evangeliih Ruhm. 


* 


Dieſe Probe mag genügen, um dem Le 
ſer eine Idee zu geben über den Inhalt 
des Buches. Einige wenige der Lieder 
iind au im „Ausbund“ enthalten. Das 
Bud) iſt eine Fundgrube für das Studium 
der Zehre und Geſchichte der Täufer die 
wichtigite DOriginal-Quelle für Täuferge 
ichichte, die in Amerika erſchienen ilt. Das 
Werf it für die Hutterifchen Brüder in 
Ziid-Dafota, gedrudt worden; eine ver 
hältnismäßig fleine Zahl Äteht dem Bud) 
handel zur Berfügung. Seine Entitehung 
verdanft das Werf dem Prediger Elias 
Walter in Frankfort, Sid-Dafota, der mit 
großem Fleiß und viel Mühe die Lieder 
teils abjichrieb, teils abichreiben lieh für 
den Drud, und die Probebogen jorgfältig 
nach den älteiten Handſchriften forrigiert 
bat. (Die Familie Walter jtammt in ge 
rader Linie von Jakob Walter, über dei 
ien Erfahrungen im Eril die „Zeitichrift 
für Brüdergeſchichte“', Herrnhut 1910, ©. 
180 ff. eine rührende Schilderung gibt, u. 
der auch in Becks „Geſchichtsbüchern“ er 
wähnt wird.) 

Dem Buche fehlt ein Inder. Es enthält 
894 Seiten, 91% bei 7% Zoll und koſtet 
in Amerifa gebunden $2.50 per Poſt. In 
Europa iſt da8 Buch von N. 9. 
in Stuttgart zu beziehen. 


Steinfopi 


= 


Joh. Horſch. 
Scottdale, Pa. 
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Miſſion. 


3404 So. Dakley Ave. Chicago, Illi 
nois. Liebe Geſchwiſter im Herrn! Die 
Gnade unſers Herrn und die Kraft des 
heiligen Geiſtes wünſchen wir eudy zum 
Gruß! Wir lajen ums heute in der Mor 
genandadht aus Matth. 24, was Jeſus 
jagt über die legte Zeit, von den Kriegen 





und Trübjalen, falichen Propheten u. wie, 


die Liebe in vielen erfalten wird. Wie 
geht dies heute doch in Erfüllung und paßt 
auf unjere Zeit! Dann jagen wohl manche, 
das ijt noch immer jo gewejen. Aber wir 
willen, der Herr jpridht heute in bejon 
derer Weije dur Geſchrei von Kriege, 
Erdbeben, Hagel, Sturm und Waffernot, 
wie aud) jegt in Teras wieder. Dann erin 
nern wir uns an 1900. Und bier ijt das 
Unglücd mit dem Boot. Die Leute wollten 
'mal eine redjt gute Zeit haben, und viele 
fanden ein nafjes Grab im Wafjer. Ya, in 
der Zeit waren viele betrübt und traurig 
um ihre Lieben. Aber wo bleibt die 
Frucht der Traurigkeit? Und den Grund, 
warum unjer Gott alles jo aufhalt und 
trägt, finden wir in 2. Betri 3, 9. Es iſt 
nicht, da der Herr nicht treu zu feinen 
Verheißungen iſt, die jind Sa und Amen 
in ihm, fondern es ilt die Geduld des 
Herrn, der nidt will, daß jemand ver- 
loren werde. Dem Herrn jei Dank für 
diejen großen Gotteswillen, nad) weldem 
er ſich unjer jo berzlidd annimmt. Könn 
ten wir recht behilflich jein, dieſen Hei— 
landswillen vielen fundzutun, ehe es zu 
ipät ijt und unjer Jeſus fommt. 

Der Herr erhört aud) jegt noch gerne 
Gebete und tut Wunder. Kürzlich fam 
ein Mann jpät abends zu uns, als wir 
ihon zu Bette gegangen waren. Auf die 
Frage durd) das Fenſter was er wünſchte 
fragte er, ob ich der Prediger jei. Nach der 
Bejahung wünſchte er, da ßich kommen 
möge und ihr ſchwer franfes Kind taufen. 
Nach einer Bauje war unfere Antwort, 
das id; kommen, über das Kind beten und 
es jegnen wolle. Sejus habe auch die Mlei 
nen gejegnet, wenn fie es wünſchten. Er 
fagte ja, bezeichnete uns ihre Wohnung u. 
ging. Ich machte mich jchnell bereit, wir 
befahlen uns dem Herrn und ich ging bin. 
Dort angefommen, waren die Eltern, eini 
ge Freunde ımd der Arzt bei dem Franken 
Kinde. Wir laſen uns Gottes Wort, beug 
ten uns zum Gebet und beteten über das 
Kind. Als wir ums erhoben, ſagte eine 
der Frauen zu dem Manne, ob er nicht von 
der Taufe geiprodhen habe. Ich Tas ihnen 
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Südamerika jeine Leſer hat. 
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Die 
Mennonitische Rundſchau 


it ein Familienblatt, weldyes in allen Gemeinden der Mennoniten 
gelejen wird und welches in den Ber. Staaten, Canada, Deutihland, 
Deiterreih, Rußland, Afrika, Indien, Baläftina, Afien, China und 


Die „Rundſchau“ bringt Korrejpondenzen und Nachrichten aus 
I allen Gegenden wo Menonniten wohnen. 


Berichte, Einladungen und Nachfragen, weldye von allgemeinem 
M Intereſſe find, finden ſtets unentgeltliche Aufnahme. 
| 1 ſchau“ war und ift dazu ſehr geeignet, und durch Vermittelung der- 
M jelben, haben fich viele Freunde gefunden, mande Sehnjucht wurde 
1 geitillt und viele Thränen wurden getrodnet. 


Die „Rundihau” erjcheint wöchentlich und wird jegt 20jeitig 
J herausgegeben. Der Breis für Amerifa it nur $1.00; für Ruß— 
land $1.50 oder 3 Rubel per Jahr. 


Der 
Chriſtliche Jugendfreund 


Jiſt ein illuſtriertes Sonntagsſchulblatt; ſorgfältig redigiert und iſt 
allen chriſtlichen Familien beſtens zu empfehlen. Erſcheint auch wöch— 
| entlih. Preis per Jahr für Amerika nur 40 Cents; für Rußland 
j 55 Cents. Wer „Rundſchau“ und „Sugendfreund“ zuſammen beitellt 
Al und im Boraus bezahlt, befommt beide Blätter, in Amerika für $1.25 
4 und in Rußland für 3 Rubel 60 Kop. per Jahr. 


Dan adreffiere alle Beitellungen an 
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Marci 10, 13—16 vor, wo Yejus jagt von 
den Kleinen: „Solder iſt das Simmel 
reich.“, dab die Erlöfung für alle jei, und 
wenn die Alleine jtürbe, fie heimgehe zu 
Jeſu. Mber er fönne ihr auch Gejundheit 
ſchenken; jedoch jollten fie tun, wie fie be 
liebten.. Sie beruhigten jih dann. Wir 
hielten uns noch manche Gottesverheißun 
gen vor und beteten wieder. Der Arzt 


prüfte dann das Kind, welches ungefähr 
drei Jahre alt war, wieder, jagte, es jei 
wenig Hoffnung und ging weg. Ich ver 
weilte nod, wir nahten uns nod einmal 


zum Qron der Gnade, und da das Find 
euhig war, ging auch ich heim. Am näch 
ten Morgen fam die Mutter mir lächelnd 
entgegen: ihr Liebling war mohl. Wir 
danften dem Herrn für feine wunderbare 
Güte mit frohem Herzen. Aber bald haben 
die Leute e8 vergeſſen, und wo bleibt der 
Danf dem Herrn gegenüber? Und wir als 
Gläubige haben mande joldhe Erfahrung, 
find jedoch oft jo ftille damit. Mögen wir 
mehr nehmen aus der Gnadenfülle ıumjers 
Seilandes, und der heil. Geiſt tue uns an 
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mit Kraft aus der Höhe, rechte Zeugen 
der Wahrheit zu fein. 

Am 13. hatten wir unjer Sonntagſchul— 
feit mit der Salems-Miffion im Privat 
parfe außer der Stadt. War das eine 
ihöne Fahrt durd die Gemüſegärten nahe 
der Stadtgrenze und außer der Stadt. 
Auch iind da einige Safer- und Cornfelder. 
Da jahen wir, daß der Safer beinahe nicht 
zu mähen ift, weil er ſich gelagert hat. Die 
Kinder jauchzten vor Freuden und die EI 
tern freuten ſich mit ihnen, als wir jo da 
hinſauſten in einer Special-Car und die 
Sonne jo freundlih jhien. Dort ange 
fommen wird geipielt, gegeiien, und als 
noch gute Schauer famen, hatten wir Zeit 
zur Verfammlung in einem großen Hauſe. 
Geſchw. G. P. Schulg waren aud) da. Der 
Bruder iſt fürzlich von feiner Sdaho- Dre 
gon- und Ealifornia-Neife heimgefommen. 

In der Großſtadt ift noch immer viel 
Arbeit, beionder8 werden die Straßenver 
jammlungen gut bejucht. Letzten Samstag 
waren ſchon ziemlich viel Leute verjam 
melt, als miteinmal andere mit einem blu 
tenden Manne aus dem Teater famen umd 
in den Drugitore gingen, wo wir auf der 
Ede VBerfammlung haben. Gibt das ein 
Bufammenlaufen. Bald ijt auch der Poli— 
zeimagen da! Das gab uns jchöne Gele 
genbeit. Betet für uns und unſer Werf, 
dab Jeſu Reich gebauet werde. Wir jind 
alle mäßig wohl. Eure Gejchwijter 

U. F. und R. Wiens. 








Fortſetzung von Seite 9. 


der Zeit an war jein Gehen nur jehr füm- 
merlic, und die Familie, bejonders die 
Frau wird wohl mande Mühe mit ihm ge 
babt haben. Ein halbes Jahr darnadı 
fuhr er mit jeiner frau zujammen auf dein 
Wege nahe am Telepbon. Und gerade als 
fie gegen einem Proſten waren, ſchlug der 
Blig in den Pfoſten, und da er gerade auf 
der Seite ſaß, befam er zuviel vom Blit, 
und fein Denken war nicht mehr zujammen 
bängend und wurde noch mehr geſchwächt, 
als er noch einmal einen leichten Schlagan 
fall hatte. Es wurde jchlimmer, bis im 
vorigen März die Familie der Notwendig 
feit nachgab, ihn nad) Norman zu bringen, 
um ihn im State Hospital (ein Aſyl für 
Shwahjinnige und Nervenfranfe) unter 
zubringen. Er wollte gerne hin, hoffte im 
mer, er werde beijer werden. Den 8. Mai 
bejuchten ich und M. G. Barkman ihn dort. 
Er erfannte uns gleich und freute ſich jehr, 
nad) 9 Wochen wieder einmal Bekannte zu 
jehen. Er jehnte ſich ſehr nachhauſe, doch 
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wollte er nicht heim, bis er beſſer jei. Auf 
meine Frage, ob er alles in Ordnung ha- 
be zwiichen jich und Jeſus, jagte er ja. Dod) 
es jammerte miſchſehr; er hatte feine geiſt 
liche Pflege. Er weinte jehr, als wir fort 
gingen. 3 

Vor einem Monat fam ein dritter Anfall 
und er itarb, wie mir es behalten iit, den 
29. Juli und wurde, da die Samilie nicht 
im Stande war, $65.00 für Sarg und Un- 
foften aufzubringen, auf dem Armenkirch 
hof begraben. Seine Frau und Schwager 
fuhren noch bin, die Leiche zu jehen. Ich 
hoffte immer, e8 werde jemand bon den 
Freunden einen ausführlichenBericht jchrei- 
ben. Dody da bis jeßt nichts erjchienen iſt, 
jo habe ich es gewagt. Sollten meine An 
gaben in den Daten nit ganz jtimmen, 
jo wird ja das wohl entſchuldbar jein. 

D.9.Bufhman. 

„In der vorigen Nummer haben wir be- 
reit8 einen Bericht von den Angehörigen 
des unglüdlihen Berjtorbenen, doch jind 
wir dem Schreiber diejes heutigen Bericht 
recht danfbar für denjelben. Ed.) 





Ringmwood, Dflahoma, den 20. Au 
guit 1915. Da in der letzten Nummer fei 
ne Korreijpondenz war, fam mir die Rund 
ſchau doch jo einſam vor und ich dachte, ich 
wollte in meiner Wenigfeit verjuchen, et- 
was für fie zu jchreiben. Denn was man 
wiünfcht, joll man am erſten tun. 

Die Zeit eilt doc ſehr geſchwinde, iſt 
doch bald wieder ein Jahr dahin, jeit wir 
bier unjere allgemeine Konferenz abbhielten, 
und man erinnert ſich noch jo eines man 
chen Freundes und furzen innigen Händ: 
drucdes. Beionders erinnere ich mid eines 
alten Befannten, der mid) fragte, ob ich 
noch jo viel jingen täte. Aber nachdem ich 
meine vier Rinder groß gejungen habe, tit 
es mir jo, wie der eine Dichter jagt: Ich 
jinge mit wenn alles jingt, und laſſe, was 
dem Höchſten Flingt, aus meinem Serzen 
rinnen. 

Weil ich ſchon uniere Vergangenheit er 
wähnt babe, will ich jagen: Wenn wir vo 
riges Jahr jo viel Negen gehabt hätten wie 
diejes Jahr, dann wären wir wohl mit un 
iern Zelten, in welchen wir unſere lieben 
Gäſte aufnahmen, nicht jehr gut fertia ge 
worden. TDennod, das gehört zur Ber 
gangenbeit. 

Nun des vielen Regens wegen ijt bei uns 
nicht von großem Fortichritt zu jagen. E3 
wird wohl fleißig gepflügt, aber bin und 
wieder ift auch jchon ein Tag geweſen, wo 
e8 hieß: Zu na! und mit dem Dreſchen iſt 
fast fein Weiterfommen. Es wird mit den 
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Schods und jo auch mit den Stad3 hin und 
ber geframt; es joll trodnen, aber es will 
nidt. Guß über Guß fommt. Aber alles 
ändert ja, jo wird e8 auch wieder trocdene 
Zeiten geben. Wegen dem vielen Regen 
geht aber viel verloren. Bleiben ſchon 
viele Aehren auf dem Felde in der Erde, 
jo wächſt jest noch vieles aus, was nichts 
wert ilt. 

So möchte ic noch die Leſer ermuntern, 
doc) oft zu ſchreiben; man lieſt e8 doch gern. 
Van freut ſich ja mit den Fröhlichen und 
leidet mit den Leidenden. So möchte ich 
nod bitten um die Adreſſe des Miffionars 
sohn Schmidt, wohl heimgefehrt von Ehi- 
na. Alle Freunde find recht herzlich ge 
grüßt. Wenn die Arbeitszeit jich erſt ge: 
legt bat, werden wieder Briefe folgen. 


Es dunfelt jhon um mich des Lebens 
Abend, 

Die Nacht ſenkt ihre jtilen Schatten 
nieder, 

Des Tages Glanz, des Lebens Luit 
begrabend. — 

Mein Jugendglück und meine frohen 
Lieder. 

Dody wacht mein Serz zu dir und deinem 
Licht. 

Herr, lab mid) nicht! 

Du warjt mein Freund in frohen 

Sugendtagen, 

Mein Fels in fturmbewegten Wellen. 

Dein Arm hat mich gehoben und getragen, 

So oft mein Lebensſchifflein wollt 
zerichellen. 

Du bijt auch meines Alters Zuverſicht. 

Herr, laß mid nicht! 


Alle Rundſchauleſer grüßend, 
Frau Sohn. H. Schmidt, geb. Neufeld. 





Canada. 


Manitoba. 





Stein bach, Manitoba, den 21. Au- 
guſt 1915, Wenn wir die Gegenliebe be- 
tradıten, die wir Gott jchuldia find für 
all das Gute, das er an ums tut und getan 
bat, dann fjollten wir Gott gegenüber viel 
danfbarer jein als wir jind. Dieje Barm 
berzigfeit, die Gott durch jeine große Lie 
be an uns beiviejen hat, erfordert von und 
Menichen eine Gegenliebe zu ihm, 1. Joh. 
t, 19, da uns durd ihn allein alles Gute 
völlig aufgeſchloſſen ilt. Dies wird vor 
nehmlich von uns gefordert, da er ſpricht: 
„Seid barmberzig, wie euer Vater barm- 
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berzig it, Luk. 6, 36. Und darin beitehet 
num die Liebe, dab wir jein Wort halten, 
wie Sefus unjer Heiland ſpricht: Wer mid) 
liebet, der wird mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn lieben, und wir wer 
den zu ihm fommen und Wohnung bei ihm 
machen, Joh. 14, 23. Ach dab wir dies doc) 
zu Herzen nehmen möchten und bedädten 
die Notwendigkeit der Unterhaltung jeines 
Worts, worauf die Verheißungen ausge 
ſprochen werden, dab der Bater und der 
Sohn alsdann bei uns wohnen wollen. 
Worin beiteht vornehmlich die Unterhal 
tung des Wortes Gottes? In Uebung der 
Liebe, Mich. 6, 8. Gleihwie oben gejagt 
iit: Seid barmberzig, wie auch euer himm— 
liiher Vater barmherzig iſt. Hierauf möch 
te jemand jagen, dab jei unmöglich; aber 
böret mit Veritand zu, was der Herr Jeſus 
von einer armen Witwe jagt, die nur zwei 
Scärflein einlegte, und doch mehr einley- 
te, denn die Neichen, die viel größere Ga 
ben einlegten; aber jie taten es von ihrem 
lleberfluß, dieje Witwe aber legte ein aus 
ihrer Notdurft alles, was jie hatte, uf. 
21, 24. Alſo jiehet der Herr noch auf die 
Barmherzigkeit, die aus dem Gerzen 
fommt, wenn jie lauter iſt, ohne Geiz. Der 
Serr Seius lehrt jeine Jünger, alle Men 
ichen zu lieben und Barmherzigkeit an ih— 
nen zu beweiien und jagt: Wie ihr wollt, 
daß die Leute euch fun jollen, das tut ihr 
ihnen; das iſt das Gejeß und die Prophe— 
ten. Und jo ihr liebet, die eud) lieben, was 
Danfs habt ihr davon? Denn die Sünder 
lieben auch ihre Liebhaber. Und wenn ihr 
euren Wohltätern mwohltut, was Danfs 
habt ihr davon? Denn die Sünder tun des 
gleihen auch. Und wenn ihr leihet, von 
denen ihr boffet zu nehmen, was Danks 
babt ihr davon? Denn die Sünder leihen 
den Sündern aud, auf dab jie Gleiches 
wiedernehmen. Mber dod) liebet eure Fein 
de; tut wohl, und leibet, dab ihr nichts 
dafür hoffet, jo wird euer Kohn groß jein 
und ihr werdet Rinder des Allerhöchſten 
heißen, denn er ilt gütig über die Undanf- 
baren und Boshaftigen. Er Jäflet jeine 
Sonne aufgehen über aute und böje Men 
icyen, und läſſet regnen über Gerechte und 
Ungerechte, Matth. 5; Luk. 6. Alſo müfjen 
wir auch nach unjerm Vermögen tun. Die 
jes iſt die Lehre Ehrifti über die Seinen: 
Daß ihre Liebe, ihre Gunst, ihr Mitleiden 
nad ihrem Vermögen jein joll über alle 
Menſchen, und ob es unfere Feinde wären, 
jo müſſen wir ihre günſtigen Freunde jein. 
Hieraus fönnen wir gründlich verjtehen, 
daß alle wahre Ehriiten eben aljo gefinnet 
jein müſſen, wie der Serr gefinnet war, 
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Phil. 2, 5. Er hat ſich nicht gerächt, als 
die Suden ihm jo bitterlich verjpotteten 
und neideten und habten, jondern er be 
tete für fie aus barmberzigem Herzen zu 
feinem Bater: Vater, vergib ihnen, denn 
jie willen nicht, was fie tun, Luk 23, 34. 
Diejes heilige Vorbild zeigt uns vollfom- 
men, welches der rechte Weg ilt, das ewige 
Leben zu ererben. Deshalb wir lernen 
jollen, barmberzig bis zum Tode zu jein 
gegen alle, die uns Böjes tun. 

Ach möchten doc die jogenannten Ehri 
iten alſo gejinnet fein, Bhil. 2, 2. Was für 
Eintracht, Friede, Liebe und Barmherzig 
feit würde unter uns jein! Wie würden 
wir leuchten in der Welt, Matth. 5, 14, 
wogegen jeßt die Chriltenheit jo jämmer 
lid) zertrennet, veriwirret und umeins ilt, 
und jo ihrem Herrn und König entgegen, 
dab es jcheint, als ob jie weder von ihm, 
jeiner Lehre noch von jeinem Evangelium 
willen; jondern dasjelbe mit Fühen tre 
ten und  verichmäben. D Menid, 
wache auf; es iſt Zeit, che dich der Tag 
überfalle zu deinem ſchweren Unfall, Luk. 
21, 34; Eph. 5, 14. 

Safob D. Barfman. 





Saskatchewan. 


Rosthern, Sask. den 22. Auguſt 
1915. Wieder daheim. Da von mehreren 
Freunden in California der Wunſch ausge 
ſprochen wurde, daß ich etwas vom Verlauf 
unſer Heimreiſe hören laſſen möchte, ſo will 
ich hiermit ihren Wunſch zu erfüllen ſu 
chen. 

Zuerſt einen herzlichen Gruß an die al 
ten wiedergefundenen, ſowie auch an die 
neugewonnenen Freunde in California. 
Dann zweitens kann ich nicht umhin, des 
Sonntags am erſten Auguſt zu gedenken, 
welches ein recht ſegensreicher Tag war, an 
den ich oft gerne werde zurückdenken. 

Es war für mid) ein großerGenuß, ſchon 
am Morgen in Los Angeles vor dem Court 
Houſe den großen deutichen Sängerchor zu 
hören. Der Geſang iſt auch eine Gabe Got 
tes, wofür wir ihm viel Danf jchuldig find. 
O wie berührte es jo wunderbar, als da, 
wie man jagte, von 1600 Stimmen die 
deutichen Lieder erflangen: „Teure Heimat, 
ſei gegrüßet aus der Ferne,“ und das alt 
befannte Lied: „Ich wei nicht, was ſoll 
es bedeuten, daß ich jo traurig bin.“ Mau 
alaubte ſich verießt, hinweggetragen von 
den Tönen, in Zeiten zurücd, die weit, ad) 
jo weit hinter uns liegen. Was man Tängit 
begraben wähnt, erwadıt auf’3 neue, ge 
weckt durd einen Ton, eine Melodie, die 
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uns tief ins Herz dringt. Man laufcht jol 
chen Sejang mit Bangen, da er nur zu bald 
verflungen ilt. 


Später am Tage hatten wir die Freude, 
einem Mennoniten Picknick im Park von 
205 Angeles beizumwohnen. Da die Geſchwi 
ter dort herum ziemlich zeritreut wohnen, 
it jo ein Pidni dann die Veranlaflung, 
jih von nah und fern zu verjammeln, um 
eine qute Zeit mit einander zu haben. Die 
Pilgerſtraße bier auf Erden iſt oft recht 
taubig und die Quft ſchwül und drückend. 
Manche öden Stätten gibt es zu durchwal 
fen. Da iſt jo ein Picknick auf der Reiſe 
durch's Leben wie eine Daje in der Wüſte, 
wo man gern einige Stunden Raſt hält. 


Ein Händedrud, ein liebes Wort, 
Ein Blick aus treuen Mugen 
Schuf jhon an manchem öden Ort 
Tie blumenreichiten Auen. 


Es tut wohl, altbefannte Gefichter zu be 
grüßen. Mir war es jogar vergönnt, Ju 
gendgeipielen aus der alten Seimat in die 
lieben Augen zu ſchauen. E83 war ein Bei- 
jamenjein, vielleicht zum letzten Mal in die: 
jem Leben. Denn ıumjere Wege laufen ja 
fortan wieder nach verschiedenen Richtun 
gen auseinander. Doch in Gedanfen und 
im Empfinden weiß ich, daß ich mit vielen 
bon euch Lieben verbunden bleibe, wenn 
uns auch taufende Meilen trennen. Gott iſt 
allgegenwärtig; er hört und ſchaut auf euch 
und aud) auf mich. Und wenn er den Ei 
nen auch durch blumenreiche Gefilde führt 
nu dAndern durch wüſte Steppen, jo mö 
ge er uns endlich doch alle an einem Ziele 
vereinen. 


Dann gibt's ein Wiederjehen, 
Tem nicht mehr Scheiden droht, 
Wenn wir vor Seju jtehen, 
Vefreit von Grab und Tod, 


Dort fennt man nicht das Sehnen, 
Das unser Herz bier quält; 
Setrodnet wird die Träne, 

Die oft das Aug’ hier weint. 


Doch ich laſſe mich wohl zu weit gehe: 
mit meinen Gedanfen. Ein Brogramm, 
welches zur Ausführung gebradt wurde, 
verichönerte weiter den 1. Auguſt. Br. E. 
Unrub hielt uns eine zı 


Serzen gehende 


Aniprade. Er führte uns jo lebhaft Jeſum 
als Sonne der Gerechtigkeit vor Nugen, dal; 
nur er uns erleucdhten und erretten fann in 
auten wie in böjfen Tagen. Dann weiter 














1918. 


wies er uns darauf bin, wie notwendig die 
Erquickungsſtunden in der Stille für uns 
Menichen jeien . 


Erquickungsſtunden in der Stille, 
Wo man allein mit Gott verfehrt, 
Da offenbart er jeine Fülle, 

Wenn nichts in uns den Frieden ſtört. 


Die Welt Ht ſchön, doch fann fie uns nichts 
bieten 

Mit ihrem Treiben, ihrer lauten Zuit, 

Mas unſre Seel’ als Speiſe fönnt 
genießen, 

Was uns den Frieden jenft in unire 
Bruſt. 

Darauf ſang Mutter Dyck 

Kindern uns das ſchöne Lied: 


mit ihren 


Müde von des Tages Laſten 


Sal der Heiland abends hin. 


Sa, fünnten wir es nur recht fallen, dab; 
der Heiland nie zu müde ilt, uns zu helfen 
und zu tröiten, 
SHerzensnot zu 


wenn wir uns in unierer 
ihm wenden. Dann hielt 
Lehrer Iſaak und mein Sohn no Furze 
Anipraden. Da meine Kinder mit mir 
zuſammen California verließen, waren es 
mehr Worte des Abjchiedes, die mein Sohn 
ſprach, und der Erinnerung, die 
drei Jahren weibhte, 
leben durfte. Hier 


er den 
die er in California 
auf Erden iſt ja ein be 
ſtändiger Wechjel, ein Kommen und Sich 
grüßen, und dann Scheiden und Meiden. 
Bon vielen wurde uns eine glückliche Rei 
je gewünſcht beim Abſchied. Manch war 
mer Händedruck wurde uns zuteil. Lebt 
wohl, bi$ wir uns wicderjehen, 
Danf für eure Liebe! 


und habt 


Genug für heute, jonit könnte es doch 31 
viel werden. Mit freundlichem Gruß, 


Kath. Dyck (Bahbnmann). 





Cadillac, Saskatchewan, den 22. 
Auguſt 1915. Werter Editor und Leſer der 
Rundihau! Sch mu mal unjern VBerwand 
ten und Befannten in Amerifa etwas von 
uns bören laſſen. 


Meine Mutter it eine Elijabeth, aeb. 
Thießen, umd lebt nody in Rußland. Ich 


bin von zehn Geſchwiſtern der erjte und 
einzige in Amerifa. Mein Vater Daniel 
riefen ſtarb 1909. Meine Geſchwiſter find 
alle noch in Rußland außer dem jüngſten 
Bruder, welder in Enaland jtudiert als 
Miflionar. Meine Familie beiteht aus 
meiner lieben Frau und 3 lindern. Der 
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Lehrer 


beln. 


lelſtellen. 


hält. 





Das 1. Kapitel. 


No, 12174. 
(fiehe Abbildung oben). 


auf der Annenjeite des Einbandes. 


Größe 5% bei 734 Zoll. 


No, 251. Leinen, runde Eden, 
Preis 

No. 255. Seal Grain Marofto, 
$1.25. Unſer Preis 


unter ®oldichnitteden. 





Deutſche Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nad einer ſchönen deutſchen ; 

Bibel Genüge zu tun, 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diefelben haben ähn: 
lihe Ausitattung wie Die fogenannten englifhen Orford Bi- 
Der Drud iſt groß, Mar umd leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Baral- 
Größe 5% bei 81% Boll. 


Die einzige Deutſche Lehrer- Bibel 


weiche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
Der Anhang beiteht aus einer Konkordang zur leichten 
Yuffindung einer beliebigen Schriftitelle 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebjt jiebzehn folorierten Starten. 
belforichern dasſelbe geboten, mas englifche Leſer in den eng⸗ 
liſchen Lehrer-Bibeln finden. 


Efrifti Gelälehteregifer, „Enpfängniß, Name und |zeugete Eliafim. Eliakim rar Afor. 


8.1-1%. 90. 8,93 
1. Dies ift das Buch * ber Ge- 
burt Aeſu Chriſti. der da ift ein Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
Franzöſiſches Maroffo, 
Satalog- Preis 88. 60. 
Diefelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldfchnitt, biegiam, 


Unfer Preis 
(India-) Papier. 
No, 132%. Franz. Maroffo, Rotgoldichnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 
Katalog-Preis $6.00. 
Diefe Bibeln find aud mit PBatent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


No, 122, 
gerundete Eden, Leder auf der Annenfeite des 
Rataiog- Preis $4.80. 
Neis- 


Dentihes Teſtament mit Rotdrnd 


Rotichnitt. 
runde Eden, 


No. 260. Seal Grain Marofto, mit Randflappen und gerundeten Eden, Rot 
Handelspreis $1.50. 
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iſt eine neue Auflage diefer jo 


ſowie anderen Hilfs- 
Hier wird deutſchen Bi- 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 


14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 
Achim. Yaım zeugete Eliud. en 
15. Eliub zeugete Eleafar. Elegfar zeu · 


Rotgoldſchnitt, biegiam, gerundete Eden 
Unfer Preis 52.45 


Einbandes 
$3.25 


Unfer Preis $4.15 


Handelspreis $0.90, Unſer 
.70 
Goldichnitt, Handelspreis 

‚90 


Unjer Preis $1.05 


Nelteite iit 9 Sabre. Im Sommer jind wir 


in Sasfatchewan auf der Farm und im 


Winter bediene ih in Manitoba eine Leh 
reritelle. Von Rußland befomme ich jel 


ten Nachricht. Wenn mid meine Vettern 
und Nichten jollten eines Briefes wert hal 
ten und mir dadurd ihre Adreife verraten, 
jo dürften fie nicht die Befürchtung dabri 
begen, daß alsbald ein Bettelbrief eintref 
fen würde. 

Einer meiner 


Vettern, Jakob Ediger. 


wohnt irgendwo in California. 
mir jeine Adreſſe jchicken, 
juchen, mit ihm ein 
machen, aber nicht ein Bettelgeihäft. Aga 
tba Ediger, Frau H Neimer, wohnt in 
Mihigan; Anna Ediger, Frau 9. Böfe, 
in Oflahoma. Die andern Edigers Kinder 
wohnen wohl in Kanſas. Ich wage e8, 
alle dieje Ediaers Rinder als 
tern und Nicdhten zu bezeichnen. 

Dann find Regehren Kinder, 


Würde er 
jo wiirde ic) ver 
fleines Geſchäft zu 


meine Vet 


wohl alle 
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Märtyrer-Spiegel. 


Die fünfte deutſche Auflage ift im Drud. 
Schickt Eure Beitellung bald ein, weil der 
Preis billig .iit, $3.50 per Eremplar in Le— 
dereinband. — Eine Konkordanz zu diejem 
Märtyrer-Spiegel wird bald gedrudt; ein 
ihönes, wertvolles Büchlein. Preis 10 
Cents. Dutend $1.00. Scidt Eure Be- 
itellung an 


2. A. Miller. 
Arthur, I. 





in Kanſas. Cure Mutter und meine Mut- 
ter find Schweitern ; geiteht ihr da8? Dann 
weiter jind Regehren Kinder, auch wohl al- 
le in Kanſas. Euer Großvater war Klaas 
Thießen, meiner auch. — Ferner Enns’en 
Kinder: Abr. Enns in Oklahoma, Maria 
Enns, Frau If. Doell in Herbert fenne id) 
perfjönlid — die andern aud in Kanſas, 
auch meine Vettern und Nichten. Dazu 
fommen noch Rempels Rinder: Yoh. Rem 
pel, Ruſh Lake, Sask. kenne ich perfön- 
ih; Heinrich NRempel in Oflahoma, die 
andern wohl alle in Kanſas. Eure Mut- 
ter ift meine Tante. 

Mir wohnen bier einfam und werden 
wohl ſpäter genötigt fein, unfern Wohn- 
ort noch einmal zu wechjeln. Meine man- 
gelhafte Gejundheit wird dabei mitzufpre- 
chen haben. 

Meine Adrefje bis 1. Oftober wie oben; 
nad) dem 1. Oktober: Winkler, Manitoba. 

Alle Verwandten und Belannten grü- 
Bend, 

9. D. Friejen. 





Mann und Fran. „Die Schmerzen in 
meiner Seite und im Wücden jind alle ver- 
gangen,” jichreibt Herr Mathias Nornberz 
von Coronation, Wlta., „jeitdem ich For— 
ni's Alpenfräuter gebrauche. Ihr Heilmit- 
tel iſt jicherlich das beite von allen. Meine 
Frau, die es verjuchte, fagte dasjelbe. Wir 
werden Ihre Medizin von jekt an immer 
im Sauje halten.“ 

Tauiende haben die gejundheitbringen 
den Eigenichaften von Forni's Alpenkräu 
ter bezeugt. Es iſt feine Apothefermedizin, 
jondern ein einfaches, zeiterprobtes Kräu 
terbeilmittel, welches dem Bublifum direft 
geliefert wird aus dem Laboratorium der 
Seriteller: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 19-25 So. Hoyne Mpve., Ehicag», 
Ill. 

Schweden erhält von Deutſchland 
Kohlen, Farbitoffe und Medikamente. 
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Eine Gelegenheit jondergleihen! 


bietet ſich unſern Deutſchen auf dem 


Miller & Lur Land 


in Madera County, California 
zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Obit- und Weingärten, die ſchon tragen. 


. Das Land ijt eben, der Grund ſehr reih. Waller flach, jehr gut und viel. Kartof- 
feln und alles Gemüfe gedeiht gut. Die erjte Einnahme gewährt 
Vieh- Shweine- und Hühnerzudt. 


Nur 125 Meilen vom Meer, wird es nicht jo heiß mie 50 bis 100 
Meilen weiter landeinwärtt. Das Land wird fih ſchnell verfaufen, 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 


$75.00 bis $115.00 der Acre. Ein Fünftel baar 6 Prozent Zinſen. 
Iungstidets bieten Gelegenheit, billig zu reifen. 


vor. 


1924 Fresno Street 


Fresno 


Weltausitel- 
Man jhreibe oder jpreche bei mir 


Julius Siemens 
California. 


IN N N N N N N N N N N N N N N N N N N N \ \ \ \ \ X \ X \ \ \ \ \ \ \ \ SS 


Gegen Mitefler wird als beite Salbe ei- 
ne Miſchung von 4 Teilen Raolin, 3 Tei— 
len Glyzerin, 2 Teilen Eſſig mit oder ohne 
Zuſatz von etwas Bergamottöl empfohlen. 
Die Salbe iſt abends, wenn möglich auch 
einmal während des Tages, einzureiben. 
Die Augen find während des Einreibens 
zu ſchließen. Mitefier, die durd; Ausdrüf- 
fen jich nicht entfernen laſſen, betupft man 
abends vor dem Schlafengehen mit Ter— 
pentinöl. Sehr wirfjam find täglihe Wa— 
ihungen mit Ichthyol oder Schmwefeljäure, 
die man dabei recht tüchtig in die Haut ein- 
reibt. 





Wollengrauer Anitrid für „Zeppeline”. 





Deutichlands Zeppelin-Luftichiffe haben 
jegt einen grauen Anſtrich erhalten, ähn- 
li dem der Kriegsflotte, der fie fait un- 
jihtbar macht, jelbit wenn fie unter den 
Wolfen fliegen. Ein Telegramm aus Zü 
rich, welches in der Mailander Zeitung 
Stampa veröffentlicht wurde, meldet, dab 
Zeppeline bei ihren letzten Flügen über 
dem Bodenjee in ihrem neuen Gewand er 
ſchienen jeien. 





Gonverneur von Warſchau. 

Eine Depeche der Voſſiſchen Zeitung ent 
hält die Nachricht, dab Freiherr v. Schef- 
fer®oyadel, General der Infanterie, zum 
Gouverneur von Warſchau ernannt worden 
it, 


Neun! Ken! 


BM. Friefen: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiidhe 
Brüderſchaft. 


in Rußlland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiicdhen Ge- 
famtgeidyichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Borrede“ ufm.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Borto 30 Cents extra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Rundſchau mehrfadh die Rede 
geweſen. Für die meiſten Rundſchauleſer 
dürfte die Geſchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennoniten nach Amerika, 
ſowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werf ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adrefliere Beitellungen an: 





MENNONITZS PUBLISHING HOUSE 
kcottdale, Pa. 








Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
in der Gejchilichfeit ein Wurm dein Leh— 
rer jein. 
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Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 

„Solche Rede gefiel mir trefflich wohl, 
zumal ich auch ſah, wie der Kleinere ein 
Stück Linnen von ſeinem Hemd riß und es 
ſeinem Geſellen um den Fuß legte, den die 
Kette wund gedrückt hatte. 

„Du haft recht, ſagte der andere, und jo 
fange wir zwei bei einander find, will ich 
gern alles tragen und kann's aud, aber 
wenn unſer Tyrann, wie er droht, dich ver 
faufen follte, und ich dich nicht mehr zur 
Seite bätte, jo weil ich nicht, mas aus mir 
werden wird. Dann wollte ic) lieber tau 
ſendmal iterben. 

„Er wird es nicht fun, jagte der erite 
wieder, du mußt nur deine Zunge im Baum 
halten und nicht gleich auffahren und drän: 
en, jondern jchweigen, wenn er jchilt, und 
gelafien bleiben, auch wenn er nod) jo wun 
derlich ilt. Wie heilt es hier im Wort des 
Herrn? 

„Er zog ein Büchlein aus dem Buſen u. 
las: Laſſet uns laufen durch Geduld in 
dem Kampf, der uns verordnet iſt, und auf 
ſehen auf Jeſum, den Anfänger und Voll 
ender des Glaubens, welcher da er wohl 
hätte Freude haben mögen, erduldete er das 
Kreuz und aächtete der Schande nicht, und 
it geiejlen zur Rechten auf dem Stuhl Got 
Verſtehſt du, wie ich’S meine? 

„Der andere nidte, als ob er Beifall gä 
be, tat aber einen jchweren Seufzer und 
bedeckte das Gejicht mit feinen Händen. 

„Wohlan, jo jei auch guten Muts, jagte 
der erite, und laß dich's nicht grämen, daß 
wir jtatt Freude auch Kreuz und Schan“e 
haben als elende Sklaven, die man mit 
Füßen tritt. Leiden wir mit Ihm, jo wer 
den wir auch mit ihm berrichen, jo werden 
wir auch zulegt mit ihm überwinden. Er 
iſt nicht tot, jondern lebt und gedenfet un 
jer, und wie es uns ergeht, iſt ihm wahrlid) 
nicht verborgen, ein Wort von ihm fann 
alles ändern. 

„Bott zum Gruß und den Herrn Ehri 
tum zum Trojte, ihr beiden, jagte Herr 
Albert von Wyß, der mittlerweile mir nad)- 
gegangen und auch bingetreten war. Wer 
jeid ihr? 

„Sie erihrafen anfänglich, und der eine 
fuhr ſchnell mit dem Buche in jein Wams, 
als jie aber unjern freundlichen Gruß hör— 
ten, faßten fie Mut u. der Kleinere ſprach: 
Wir find Chriften und wurden in der Fe 


tes, 
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Hung Zigeth gefangen, und find jeit an’ 
derthalb Jahren in harter Sklaverei. 

„ober jeid ihr gebürtig? fragte id). 

„Diejer mein Geſelle it der Sohn eines 
Schloßbauern zu Wildenjtein in Franken, 
und ich bin aus dem Dorfe, das dazu ge 
hört. Mein Vater ijt ein Nude, ich aber bin 
ein Chrift geworden. 

„Heißt der Schloßbauer, nicht Hollen 
itein? fragte ich jeinen Gejellen. 

„Hui! herzgeliebte Frau Mutter, da hät 
tet Ihr ſehen jollen, wie der traurige Bur 
jcdhe lebendig ward. Er iprang im Nu vom 
Boden auf, daß die Kette Elang, und jagte: 
Sa! Ja! fennt Ihr meinen Vater? Er heihi 
Veit Hollenjtein, und ich bin fein Sohn 
Konrad. 

„Wie biſt du denn, fragte ih, nad Si 
get gekommen? biſt du deinem Water ent 
laufen ? 

„ech nein; nein, ſagte er, die Herrſchaft 
und der Amtmann haben ihn jo hart ge 
drüct, dab er auf dem Gut nicht mehr be 
itehen fonnte. Da jollte id) bei meinem 
Better in Siclos Hilfe judhen, und bier 
mein Gejelle ging mit mir, — fo find wir 
beide ins Unglüd gefommen. 

„Ihr könnt Euch wohl denfen, herzge 
liebite Frau Mutter, wie ich jehr nachdenk 
[ih ward, ob wohl dieſes Burſchen Rede 
Wahrheit jein fönnte. 

„Bert, jagte ich leije zu dem Herrn Al 
bert, da ſeht Ihr, dab ein Graf nicht die 
Welt auf und abfahren und dermweilen Land 
und Untertanen verjäumen joll. Dieſer 
Burjche iſt mein geborner Untertan, und 
id) erinnere mid) wohl, von feinem Vater 
gehört zu haben als einem redtichaffe 
nen Mann. 

„Das wäre! jagte Herr Albert, si, das 
it doc fürwahr ein wunderbarer Handel! 

„Sehr wunderbar, ſagte ih, aber was iit 
da wohl zu tun? 

„Das iſt nicht viel zu bejinnen, ſagte 
Serr Albert, und ich ſeh' es Euch an den 
Mugen an, dab Ihr es ſchon jelber wißt 
Sehet, dab Ihr ihn losbefommt. Ich hat’ 
te mir jo ſchon vorgenommen, den anderıı 
mit mir zu nehmen, als id) ihn jo jchön Sei 
nem Geſellen zujprechen hörte. Machen wir 
jie alle beide frei. Wahrlicd das wäre ein 
Sottesdienit am heiligen Ditertage, daran 
Sott jelber jein Gefalten hätte. 

„Das iſt ein guter Rat, ſogte ich, wenn 
wir ihn nur hinausführen können. 

„Wir befabhlen aljo den beiden, uns zu 
ihrem Herrn zu fiihren, der, wie fie jagten 
auf einem Hofe jeitwärts von der Straße 
ab wohne. Als wir auf die Straße zurüd- 
famen, fanden wir unjer Gefolge, das ab- 
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geitiege war und unſer erwartete. Wir wa 
ren noch micht recht berzugefonmen, jo 
jprang ein Zigeuner, der jeit drei Tagen 
ſich uns angejchlojlen hatte, und wegen al 
lerlei Kurzweil, darauf er jih veritand, 
wohl gelitten war bei den Leuten, mit gro’ 
bem Gejchrei uns entgegen, jchlug in dent 
Gras vor Freude einen Purzelbaum über 
den anderen und rief: Was? Was? hab 
ich euch endlich gefunden? Ich hatte dem 
Gerber verſprochen, nicht mehr heimzukom 
men, ich brächte denn euch beide oder einen 
von euch mit nach Hauſe, und bin das 
Land auf und abgefahren, ohne eine Spur 
von euch zu finden. Willfommen! Will- 
fommen! das wird eine Freude jein! 

„Die beiden Sflaven riefen wie aus ei 
nem Munde: Der Zameth! Es ijt wahr- 
baftig der Zameth! Gott willfommen! Was 
fiihrt dich diejes Weges? 

„Wir befragten den Zigeuner, was er 
von den zwei Jünglingen wiſſe, und er’ 
fannten bald, daß jie uns Die lauterce 
Wahrheit gejagt hatten. So gingen wir 
itrads zu ihrem Herrn, um wegen ihrer 
sreilaffung mit ihm zu handeln. Er hie 
Ibrahim Ben Ali, und als wir unjer An» 
liegen vorgebradjt, wußten wir nicht, worü 
ber wir und mehr verwundern jollten: über 
jeinen Geiz oder jeine Doffart. Er ver- 
langte eine unerjdwinglide Summe und 
wollte ji) weder durch meine noch Herrn 
Alberts Voritellungen davon abbringen laj- 
jen. Da beſprach ji) der Zigeuner mit 
uns leije, daß wir joldyen Handel ihm über: 
alien jollten, und jagte dann zu den Tür— 
fen, ihm eine Schnippe jchlagend: Meijter 
Sbrahim, Ihr habt jett die Wahl! Wollt 
Ihr hundert Goldgulden für jeden nehmen, 
oder wollt Ihr warten, bis ich nädjten 
Herbſt mit den Grenzern fomme bei Nacht 
und Nebel, und itatt Geld Euch zu geben, 
den roten Bahn Euch aufs Dad) ſtecke? be- 
jinnt Euch wohl, was Ihr wählen werdet, 
denn Ihr habt Zeit dazu, und wißt wohl, 
was die Örenzer für Leute jind. — Kennt 
Ihr die Serejlaner? 

„Solche Nede des Zigeuners wirfte mehr 
denn unsere Woritellungen. Der Türfe 
machte im Augenbli den Handel richtig, 
empfing das Geld und ließ uns die Skla— 
ven. Wir nahmen ihnen die Fetten ab, ga- 
ben jeden ein Pferd und hießen fie mit un 
jerm Gefolg reiten. 

„Was dieje beide für eine unmäßige 
Freude gehabt, läßt mit Worten ji nicht 
beichreiben. Sie erzählten, in weld) har 
ter Dienjtbarfeit jie bei dem graujamen 
Türfen geitanden, und wie fie alle Marter 
hätten Teiden müffen, weil fie ihren drift- 
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lihen Glauben nicht abſchwören wollten: 
jie hätten aber heimlich ein Tejtament beı 
ſich gehabt und daraus jid, getröjtet, und 
wußte der Konrad nicht genug zu rühmen, 
wie ſchön ihn der andere, mit Namen Jo 
jeph, weldyer vormals ein Jude geweſen, 
nun aber ein trefflider Chriſt geworden, 
geitärft umd aufgerichtet, aljo daß er ohne 
diejen Gejellen in jeinem Elend hätte ver 
gehen müffen. Der Jude habe erjt ein we- 
niges von ihm gelernt, dann aber habe er 
täglid; von ihm lernen müſſen. Hierauf 
fragten fie den Zigeuner des weiteren nad) 
dem Gerber Balthajar Habermann, der des 
Schloßbauern Schwager und der Sohn des 
alten Sörg iſt, den Ihr wohl kennt. Der 
jelbe erzählte ihnen, wie er mit dem Ger 
ber ımd noch einem Landsknecht, nachdem 
jie drei Tage ji in dem von den Türken 
eroberten Schloß verborgen gehalten, wun 
derbar entronnen jei, und wie der Gerber 
jeitdem 'allenthalben nad ihnen geforſcht, 
aber ohne Hunde geblieben, was aus ihnen 
geworden jei. Er habe ſchon alle Anjtalt ge 
troffen umd jtehe wie auf dem Sprung, 
wenn er jie gefunden, alöbald mit ihnen m 
die Heimat zu ziehen. 


Fortſetzung folgt. 





Fleiſch gegen Hite zu ſchützen. 


Ein paar einfache Vorſichtsmaßregeln 
ſind genügend, um das Fleiſch während 
warmen Wetters vor dem Verderben zu 
bewahren. Wie bekannt, verdirbt Fleiſch 
um ſo ſchneller, je mehr die Hitze zunimmt, 
doch ſind deshalb die Nahrungsmittel nicht 
der Gnade des Thermometers unterwor 
fen. 

Eis und Reinlichkeit ſind zwei gewalti— 
ge Verteidigungswaffen. Dennoch iſt es 
vom gefundheitlihenStandpunfte aus beſ— 
ier, feinen Eisſchrank zu haben als einen, 
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der vernachläſſigt wird. Das einfache Aus: 
waſchen des Schranfes bezweckt nur wenig, 
er jollte in nicht zu großen Zwiſchenräu 
men mit heißem Waſſer gebriiht werden, 
bejonders die Abflußröhre. Wenn dieſe 
nicht gründlich gereinigt wird, kann jie 
leiht verjtopft werden; das Waller läuft 
dann nicht rajch genug ab u. läßt Fleine 
Mengen zurüd. Feuchtigkeit aber erweiſt ſich 
als höchſt förderlich für die Entwidelung 
von Bakterien. Ein Eisſchrank in dieſer 
Verfaflung gewährt darum nur wenig 
Schub gegen Fäulnis. Es empfiehlt ſich, 
das Innere des Schranfes täglich mit ei 
nem trodenen Tuche auszuwiſchen. 


Die Temperatur des Eisſchrankes iſt 
im allgemeinen höher, als von vielen an 
genommen wird, und in Sausbhaltungen, 
wo Eis nicht erhältlich ijt, fann ein Fühler 
Keller oder die Tiefe eines artefiichen 
Brunnens beinahe gleich gute Dienfte tun. 
Much fann man das Fleiſch in einem ver— 
ſchloſſenen Behälter zwiſchen Eis verpaf 
fen. Sedenfall® muß das Fleiſch jorgfältia 
vor Fliegen geſchützt werden. Die von die- 
jer Plage drohenden Gefahren jind be- 
reits wiederholt beſprochen worden, doch 
gibt e8 immer noch Leute, die jie mit 
Sorglojigfeit betrachten. Fliegen können 
leicht Anſteckungsſtoff auf das Fleiſch über 
tragen, welcher mit diefem in den menſch 
lien Körper gelangt, oder jie legen ihre 
Eier auf das Fleiſch, die ſich in kurzer Zeit 
zu Maden entwideln. 

Das heiße Wetter mahnt auch zur Vor 
jiht beim Genuß von Ehmwaren in Blech— 
büchien. Wenn geöffnet und der Luft aus- 
gejeßt, verderben „Kannenſachen“ raſcher 
als friihe Nahrungsmittel. Der Inhalt 
ſolcher Vlechdojen jollte möglichſt bald ver- 


zehrt werden. Unter feinen Umſtänden 
jollte er nad Oeffnung der Kanne in die 
jer verbleiben, jondern alsbald in ein rei 
nes Glas- oder irdenes Gefäß gegeben umd 
diejes eine oder zwei Stunden an einem 
falten, dem Staube unzugängliden Plate 
aufbewahrt werden. 


Abendſch. 





Fieberkranke Perſonen ſoll man nicht 
durch Zureden und Anbieten von Spei— 
ſen zum Eſſen ermuntern. Höchſtens, wenn 
die Patienten 5 oder 6 Tage nichts zu ſich 
genommen haben, iſt eine energiſche Auf— 
forderung zum Eſſen am Plate. Zur Nah— 
rungsaufnahme geeignet find: Suppe u. 
eiweißhaltige Nahrungsmittel, wie Fleiſch, 
Mil, Ei. Am beiten wird es jein, dem 
Kranken alle 3 Stunden Boullion mit €i 
und eine Semmeljchnitte mit Schinken zu 
reihen. In den meilten Fällen wird er 
es annehmen. Die Brühe it von jungen 
Geflügel oder Kalbfleiſch zu bereiten. Bei 
großem Kräftewerluft gibt man Fleiſch— 
püree, nötigenfalls in der Suppe verrührt, 
Neis-, Griehbrei, Milchipeifen und nicht ° 
fette Eierſpeiſen. Wermeidet der Kranke 
jede Nahrung, dann muß der Arzt die Er- 
nährung durch Klyſtiere verjuchen. 





heumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Hat alles fehlgeihhlagen jo jchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Ohio, und Sie werben freie Auskunft er- 
halten über eine alte Sräuter-Medegzin, 
welche ſchon Xaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen bat. 





